
TeWhon Nr. 2325,CPatjtfjjnid) r 
OB dg m ir begehren von Der flufcunft fe rn e nDaf) Brot und Arbeit uns flcriifttt ftclien, Datz unsere Kinder in der Schule lernen Und unsere Greise nicht mehr betteln yehen.

1V. Herwegh

Zer SchMonlo 38.415

Zentralorgan des Oesterreichischen Eisenbahn-Personales.
NedaMon: Wien V/i, Zentagaffe Nr. 8.
iN«dak>Ion»schlub: flroel l o g t  » e r  h tm  E rscheinen de» B l» » e » . ,

Sprechstunden
find jeden T ag  mit A usnahm e der S o n n - und Feiertage von  10 U hr 

* - vonn ittags bis */j4 U hr nachmittag».

Jnsertionspreis:
r oder deren 9 
lftrag R aba tt.

Erscheint jeden 1., 10. und 20. tat Monat.
Die einspaltige Millimeterzeile oder deren R aum  14 Heller. 

B ei Iah re sau ftrag  R ab a tt.

Abonnements-DeLinglMgen:„
Halbjährlich  ........................................................Kr. 2-88
Ganzjährlich  ...............................  .  5*76
F ü r das Deutsche Reich ganzjährlich M k. 8 '—. F ü r dar 

übrige A usland ganzjährlich S Franken.

Nr. 2 Wien, den 10. Sännet 1911 21. Jahrg.
—i

3er feige Rückzug der Schwindler.
zur Abstimmung über de« 17-MMoueu-Auttag Tomschik.

M a n  w ird  jetzt g u t tu n , e in ig e  R e m in isz e n z e n  
a u szn g ra b en , u m  in  jen en  unerm eßlichen  A b gru n d  
d es S c h w in d e ls  h in ein zu leu ch ten , m it welchem  die 
E isen b a h n er  durch die so g en a n n ten  christlichsozialen  
und d entschn atioualeu  E isen b a h n ero rg a n isa tio n cn  
g e n a sfü h r t w erden . N o r  gut e in em  J a h r e  Hub, w ie  
m an w e iß , d ie K om öd ie a n , die vo n  dem  n a tio n a lv e r -  
händlerischen uud  christlichsozialen G elichter u n a u f­
hörlich w ied er in  S z e n e  gesetzt w ird . A ber d a m a ls , a l s  
im  J u l i  1 0 1 2  N a tio n a lv e r b ä n d le r  u nd  C hristlich­
soziale ih ren  fü r  d ie  E isen b a h n er  gefaßten  Beschluß  
vom  D ezem b er 1011 zum  ersten m al im  S tich  ließ en , 
und den A n tr a g  Tom schik, der d ie D u rch fü h ru n g  
d ieses Beschlusses v e r la n g te , n ied erstim m ten , regte  
sich w e n ig s te n s  e in  starker G eist d es W iderspruches 
in  der christlichsozialen und d eutschu atioualeu  E ise n ­
bahnerpresse. E s  w a r e n  nicht d ie  schlechtesten T a g e  
und nicht d ie u n a n gen eh m sten  E r in n e r u n g e n , d ie in  
der Geschichte der n a t io n a le n  und  christlichen E isen - 
b a h n ero rg a n isa tio n en  zu verzeichnen find, a l s  der E in ­
druck erweckt w u rd e, daß  d a s  G efü h l für w ah re  V e r ­
tr e tu n g  von  A rb eiter in teressen , fürR echtlichkeit u nd  vor  
allem  d a s  G efü h l e in er  aufrechten  M än n lich k eit noch 
nicht v o lls tä n d ig  erloschen ist. A b er  die scheinbaren  
T ugenden  v o n  d a m a ls  haben , w ie  jetzt der neuerliche  
parlam entarische V e r ra t an  den E isen b a h n ern  n u r  zu  
Deutlich, b ew eist, keine sechs M o n a te  nach geh a lten . 
D a m a ls , a l s  am  2 . J u l i  die bürgerlichen  P a r te ie n  den  
A n tr a g  Tom schik n ied erg estim m i h a tten , w a r  die  
.E r k en n tn is  vo n  der schändlichen S ch w in d lerro lle  
die d ie n a t io n a le n  u n d  christlichsozialen A b geordn eten  
o o llfü h r t H atten, in  den R e ih e n  der V crk eh rsbü n dler  
und  der R eich sb ü n d ler  sow eit w e n ig ste n s  leben dig , 
daß der V e r ra t o ffen  in  der e igen en  Presse zngestan- 
den w u rd e . E s  k lang w ie  e in e  F eh d ea n k ü n d igu n g  a ls  
d a m a ls  der „ D e u t s c h e  E i s e n b a h n e t "  schrieb:

E in s o l c h e s  Verhalten man einem Gewerbelreiben, 
den und B auer» verständlich sein, w e n n  e s  si ch u m  
F r a g e  » d e r A n  g e s t e l l t e  » h a n d e l t ,  die aber werden 
auf solche Art nur gewnltsnm den Sozialdemokraten in die 
Arme ge.rieben.

D i e  j ü n g st i n  W i e n  a b g e h a l t e n e  S t a a t s -  
b e a m t e n  V e r s a m m l u n g ,  v o n  d e r  m a n  doch a n ­
n e h m e n  m ü ß t e ,  d a s ;  urteilsfähige L e u t e  t e i l g e ­
n o m m e n  h a b e n ,  g i b t  B e w e i s  g e n u g  d a f ü r .

E ines ist sicher. S o  k a n n  e s  n i c h t  w e i t e r  ge h e n.

U n d  im  B la tte  d es christlichsozialen V erk eh rs­
b u n d es , in  der „O  e s t e r r e i c h i s  ch-u u g a  r i s ch e u  
E  i s e u  b a h n  e r  z e i t u  u  g" , konnte m a n  die fo l­
genden b itteren  A u s la ssu n g e n  lesen :

Wie vermochte es denn n u r die christlichsoziale P arte i, 
Über die v i t a l s t e  n Interessen einer für sie so w i c h t i g e n  
O rganisation, wie es die der christlichsozialen Eisenbahner ist, 
f r o s t i g  j i c y b i i .  w e g z u s e t z e n ?  H a b e n w  i r . d e  s- 
h a l b 1 5 J a h r e  i n  h i n g e b u n g s v o l l e r  A r b e i t  a n  
i h r  g e b a u t  und nicht Hohn und Spott und nicht T error 
und Verfolgung gescheut im Eifer für ihr Gedeihen, um sie 
jetzt, mitten, in s c h ö n s te r  E n t w i c k l u n g  durch einen 
solch schweren Fehler der eigenen P a rte i gefährden'zu lassen.

Wie kann die P a rte i dies vor uns, wie kann sie es vor 
den Tausenden braver Kameraden verantworten, die da rin ­
gend um s kärgliche Brot vertrauend zu ihr aufblickten und 
trotz aller Angriffe der Gegner ihr Treue hielten, um büh­
nend nun von jenen sich sagen lassen zu müssen, das; ihr Ver­
trau e^  getäuscht wurde?

J a ,  wie kann die P a rte i dies v o r  sich  s e l b e r  ver­
antw orten? 9000 Eisenbahner bedeuten 9000 W ähler, ja 9008 
Agitatoren, die jeder ihrer z e h n  m i t  sich r e i ß e n  
k ö n n e n —  dann, wenn die P o l i t i k  d e r  P a r t e i  die 
einer echten V o l k s p a r t e i  ist.

Q uo v nd i s ?  W o k i n  g e h t  d e r  W e g ?  Z u r  R e- 
g i c r u n g s l a u b e o d e r z u  in H e r z e n d e s  V o l l  e s ?

W ie  aber steht die S ach e  h eu te?  D ie  A b leh n u n g , 
die d ie N a tio n a lv e r b ä n d le r  u n d  C hristlichsozia len  dem  
A n tr a g  Tom schik im  D ezem b er 1 0 1 2  im  B u d g et-  
ausschuß und  im  P le n u m  d es H au ses z u te il w erden  
ließ en , ist heute nicht m in d er  schändlich, a l s  sie e s  im  
J u l i  10 12  w a r , und  der V e r ra t , den die G esellschaft 
a n  den In te r e sse n  a ller  E isen bah nb ed iensteten  verüb t 
hat, läß t sich heute eb en sow en ig  beschönigen w ie  
d a m a ls . W a s  im  G eg en te il d ie schändliche N o lle , d ie  
die bürgerliche M eh rh e it gerade im  D ezem b er gesp ielt 
hat, n u n  noch deutlicher uud s in n fä llig e r  hervortreten  
läßt, d a s  ist, w en n  m a n  vom  E rfch w eru n gsu m stau d  
der N ückfälligkeit g anz.ab sieh t, d ie ga n z a u ß ergew öh n ­
liche G a u n erd em a g o g ie , die dabei entw ickelt w urd e. 
D e n n  m a n  m u ß  sich, u m  d a s  ganze n iederträchtige  
S p ie l  richtig  w ü rd ig en  zu  können, im m er  w ied er vor  
A u g en  fü h ren , b aß  die N a tio n a lv e r b ä n d le r  b e re its  
b eim  Z u sa m m e n tr itt  des H au ses im  H erbste, u n d  zw ar  
a m  2 3 . O ktober, e in e n  A n tr a g  einbrachten , in  welchem  
e s  heiß t:

„ I n  d a s  F inanzgesetz, und  den S ta a tsv o r a u sc h la g  
fü r  d a s  J a h r  1 0 1 3 , b ezieh u n gsw eise  in  d a s  a n  deren  
S t e l le  ev en tu e ll tretende B u d g etp ro v iso r iu m  w erden  
d ie jen ig en  B e tr ä g e  e in geste llt , welche zur D u rch fü h ru n g  
der von  der R e g ie r u n g  noch nicht e r fü llten  Beschlüsse 
d es A b geord n eten h au ses vom  1 6 . D ezem b er und  
2 0 . D ezem ber 10 11  sow ie vom  5 . M  a  i 1 0 1 2  be­
treffen d  die M a ß n a h m e n  zu gu n sten  der m a ter ie llen  
B esserstellun g  der E is e n b a h n e r / der S t a a t s -  
a r b e i t e t  u n d  d e r  A r b e i t e r  in  den staatlichen  
B e tr ie b e n ,' w e ite r s  der staatlichen V e r t r a g s ­
a n g e s t e l l t e n  u nd  der P  o st a u g e st e l l t e u  
erforderlich  find. D ieser  A n tr a g  ist ohne erste L esu ng  
dem B u d g eta u ssch u ß  zuzu w eisen ."

A b er  a l s  im  B u d getau ssch u ß  der A bgeordn ete  
Tom schik d asselbe v er la n g te , da stim m te der ganze  
D eutsche N a tio n a lv e r b a n d  d agegen , ebenso w ie  die  
C hristlichsozia le V e r e in ig u n g , d ie in  e in em  a m  2 2 . O k­
tober eingebrachten  A n tr a g  dasselbe fü r  d ie E ise n ­
bahner w ie  der N a tio n a lv e r b a n d  v e r la n g t h atte . D i e ­
selben L eu te , die a lso  ihre A n tr ä g e , in  denen  fü r  d ie  
E isen b a h n er  d ie feh lend en  17  M ill io n e n  v e r la n g t  
w erden , n a m  e n  t l i ch unterschrieben  h a tten , 
stim m ten  a lso  bei der n a m e n t l i c h e n  A b s t i  m-  
m  u n g < d a g e g e  u , a l s  über deu A n tr a g  Tomschik  
entschieden w u rd e, u ud  e n tla rv ten  sich solcher A r t  
selbst vor a ller  W elt a l s  elende L ü gn er  u n d  D e m a ­
gogen ! U nd  noch m eh r: D e r  A b geordn ete  Tomschik  
hatte  zugleich auch e in e n  w eiteren  A n tr a g  gestellt, in  
dem  v e r la n g t w u rd e:

„ D a s  E ise n b a h n m in is te r iu m  w ird  aufgefordert^  
ü b e r  d i e  g e t r o f f e n e n  M  o ß it « h m e n z u r  
A u f b e s s e r u n g  d e r  L ö h n e  d e r  A r b e i t e r ,  
u u b  zw ar  über d ie L oh n aufbesserun gen , L o h n v o r­
rückungen ^ (L oh n ord n n n gen ) u n d  A r b e its o r d n u n g e n  
d e t a i l l i e r t  n a c h  D i r e k t i o n s b e z i r k e n  
d i e  a u f c i e  tu e n d e t e n  K o s t e n  d e m  B u d g e t -  
a u s s c h u ß  sobald a l s  m öglich i n  e i n e m  B e ­
r i c h t e  b e k a n n t z u g e b e  n ."

M it  diesem  A n tr a g  sollte endlich e in m a l k large­
stellt w erd en , ob w irklich jen e B e tr ä g e  fü r  die D urch­
fü h ru n g  v o u  R e fo r m e n  fü r  d ie e in ze ln en  D ien stk a te­
g o r ien  v e r a u sg a b t w u rd en , w ie  e s  vo n  der R e g ie r u n g  
b ehaup tet w ird , und  G enosse Tomschik h at d ie s  in  
se in er  R ed e auch a u sfü h r lich  d argelegt. W a s  aber  
ta ten  d ie bürgerlichen P a r te ie n ?  S i e  tr a ten  diesen  
A n tr a g  „der R e g ie r u n g  zu r W ü r d ig u n g  ab", d a s  heiß t, 

j- sie überlassen  e s  der R e g ie r u n g , nach e ig en em  E r ­

messen u n d  G utdünken  zu entscheiden, ob sie d a s , w a s  
in  dem  A n tr a g  v er la n g t w ird , tu n  w ill  oder nicht! 
E s  ist ja  w oh l begreiflich , daß  die H erren  nichts n e u ­
g ie r ig  sind, zu  er fa h ren , w a s  b ish e r  fü r  d ie E isen  
b a h n et geschehen ist; b eim , w er  einfach konsequent 
die bcfchloffettcit A n tr ä g e  v er leu g n et, bruucht sicti 
auch über d a s , w a s  geschehen ober nicht geschehen ist, 
keinerlei S k r u p e ln  zu m achen.

W a s  aber sagen bie H erren  von  der christlich  
o z ia len  u n b  d eutschn ationa len  E isen b a h n ero rga n i 
ia tion  zu  bcin u n erh örten  unb  h oh n vo llen  V e r ­
brechen, b a s  an  ben E isen b a h n ern  verüb t w urd e, 
heute?  V o u  dem  rückhaltlosen T a b e l, ben m an  im  
S o m m e r  1 0 1 2  fü r b ie e igen en  p arlam en tarisch en  V e r ­
treter  ü b r ig  h atte , ist auch kein leiser Hauch m ehr  
geblieben , u n b  m a n  n im m t bie F u ß tr it te  in  resiiv  
u ierter  E rgeb en h eit h in . D a s  ganze U r te il , b a s  bie  
christliche „O  e s t e r r e i c h i s c h - u n g a r i s  ch e 
E  i s e u b a h u e r z e i t u  u  g" über ben u n erh örten  
V o r g a n g  h at, faß t sic in  fo lg en d en  trockenen W orten  
zu sa m m en : > •

D as Budgetprovisorium ist damit gefahrlos un ter 
Dach und Fach gebracht worden: d i e E i s e n b a h n e r  
k ö n n e n  s > ch a u f  j e n e  T a g e  v e r t r ö s t e n ,  wo dak- 
Abgeordnetenhaus seine Elire wird wiedergesunden habe» 
und in deren Betätigung das im Dezember 1911 einhellig 
gegebene W ort cinlöfcn wird Ob diese Tage wohl je <m 
brechen werden? W i r  m ö c h t e n  e 6 b e i  b e r f o r t s d i r c v  
t e n d e n  D e k a d e n z  d e s  „ h o h e n  H a n s e 5" e r n s t  
t i ch 6 c z w  e i  f e i n .

W er d ie „fortschreitende D ekadenz" d es  P a r la ­
m e n ts  verschuldet, w er  den G ru u ged an k en  e in e s  jeden  
P a r la m e n t a r is m u s  a u f solche W eise, w ie  e s .  bei der  
B e h a n d lu n g  der E isen balu ic'rforderu ugen  geschah, e i n ­
fach v om  G ru n d e  a u s  zerstörte, d arüber n atü rlich  kein 
W ort!

Noch v ie lm eh r  schmachvoller aber b e n im m t sich 
d a s  B la t t  der R eich sb ü n d ler  „ D e r  d e u t  s che  
E i s e  n  b a h n e  r" . E r  n e n n t den A n tr a g  Tomschik  
„u n e r n  st" und  „ u i c h t  z u i n  I i e I e  s ü h r c n  d", 
u n d  schweigt natürlich  d arüber, w e sh a lb  er d a n n  im  
J u l i  1 0 1 2  die e igen e P a r la m e n ts fr a k t io n  abkanzelte, 
w e il sie d iesem  „ u u  e r n s t e n "  A n tr a g  nicht zu ge 
stim m t h atte . Z u m  S ch lu ß  freilich  fin d e t d a s  ehren  
w erte  N eich sb u u d b la tt den b erü h m ten  S c h w in d e l­
a n tr a g  H  u  m  nt e r  „u n  z u r e i c h e n  d" (w ie  s a n f t ! i 
und  tröstet sich und  d ie R e ich sb u n d m itg lied er  m it  
fo lg en b eu  W o rten :

W ir haben gar keine Ursache, a n  d e m  g u t e n  
W i l l e n  B a r o n  F ö r s t e r s  z u  z w e i f e l n .  W enn et 
aber möglicherweise die „zu schaffende" Bedeckung nicht finden 
wird, das heißt dann, datz w 'r nichts bekommen können.

W o h l  s c h e i n t  d i e  i m  A n t r a g  H u m m e r  
g e g e b e n  e E r m ä c h t i g u n g  e i n  A u f t r a g  z u  i e i  n.

D a sie aber ausdrücklich die etappenweise Durchfüh­
rung Vorsicht ist sie nichts a ls  sagen w ir — e i n  r r  n  st e r 
Wu n s c h .  Zeitetappen können nach Wochen, M onaten und 
Jah res  abgestust werden.

D ie bereits gegebene Erklärung des Eisenbahnministers 
besagte ja  das gleiche wie die „Hummersche Ermächtigung". 
W ar der Wille des Eisenbahnministers schon vorher nicht 
schlecht, so  w ä r e  e r  a u c h o h n c d i e s c E r m a c h t i  g u  n § 
n i c h t  u n g ü n s t i g e r  g e w e s e n .

Und w ar kein guter Wille da, braucht er sich jetzt nicht 
zu bessern.

Dieser Ermächtigungsbeschluß für das Eisenbahn­
reffort ist höchstens ein Eingriff in dessen Verwaltungsbe 
sugnisse, der nicht schmerzlich wirkt, w e i l  e r  W u n s c h  
b l e i b t .

Wünschen muffen w ir selber so auSgiebig, d a ß  w i r  
e i n e  H i l f e  nach dieser Seite hin g e r n e  w i r k u n g s  
v o l l e r  i n  a n d e r e r  F o r m  a u f  t r e t e n  s e h e n  
m ö c h t e n .

W ie  e i»  gep rü gelter  H u n d  m it  e in gezogen em  
S ch w a n z , so schleicht sich d ie eh ren w erte  S ip p e  u m  die  
S ach e h eru m . D ie  M a h n u n g , d ie , w ie, in a n  sich er ­
in n e r t, im  S o m m e r  d ie Z en tra lk o m m issio n  deutscher 
A r b e itn eh m erv ere in ig u n g en  h iu a n s g a b , u u d  d ie in  
bcin ent bie b cu tfch n ation a le ii V e r tr a u e n sm ä n n e r  ge 
richteten B efeh l g ip fe lte , „in i t  d e n  A n g r i f f e n  
a u f  b e n  N  a t i v u a l v e r b a u b  M a ß  z u

• h a l t e n " ,  scheint w ah re  W u n d er  getan  zu  haben .

Der „(Kisenballner" erscheint in einer S5lit?(nnc von t^vcutvJjivett.
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D er»R ü ck zu g  der bockbeinig flcluorbciieii » n a tio n a le n  
A rb e iter fü h rer"  ist so p rom p t er fo lg !, bni; dn-ö (Mcliabeii 
a lle r  H undedressur a lle  E h re  m acht!

N och zu fr ied en er  drückt sich d a s  931aIt d es n a t io ­
n a len  B e a m te n v e r e in e s , d ie „ D  e u 1 s ch ö ft c r= 

r e i c h i s c h e  E  i s e n  b a  h n  b e a  m  t e n  z e i t n  n  g", 
a u s . D ie  H erren , denen  in  der Z e it , w o d ie E ise n ­
b ah n er  e in e n  g efa h rv o llen  L oh n k am p f m it t e ls  der 
sZassiven R esisten z fü h r ten , kein M ensch radikal gen u g  
w a r , sind plötzlich la m m fr o m m  gew ord en , w o  e s  sich 
u m  M ä n n e r s to lz  vor  dem  D ik ta t  der n a t io n a lv e r -  

,Ländlerischen U nternehm erknechte h an d elt:
Auch d i e  s c h ö n s t e n  A n t r ä g e  e i n e r  n e g a t i v  

a r b e i t e n d e n  G r u p p e  Vo n  A b g e o r d n e t e n  können 
den Eisenbahnern nichts nützen und auch die r  ü  d e st e n 
A n g r i f f e  i n  d e n  s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  P a r ­
t e i b l ä t t e r n  a u f  d i e  b ü r g e r l i c h e n  A b g e o r d ­
n e t e n  ändern nichts an der Tatsache, daß ja  doch nur dort 
zur neuen Verausgebung von S taatsgeldern  geschritten wer­
den kann, wo auch die Macht besteht, neue Einnahmsquellen 
fü r den S ta a t  zu schaffen.

D er Beschluß des Budgetausschusses hat das Schicksal 
der restlichen 17 M illionen in die Hände des Eisenbahn­
m inisterium s gelegt, dem dadurch die Vollmacht^ erte ilt wurde, 
ohne Rücksicht auf das Finanzm inisterium  M aßnahm en zu 
treffen. An dem Eisenbahnministerium liegt es nun, d ie  
E t a p p e n  m ö g l i c h s t  k u r z f r i s t i g  zu machen, zumal 
auch die ganzen 17 M illionen auf einm al gegeben nicht ge­
nügen, die Lebenshaltung der Eisenbahner m it den Anfor­
derungen der Zeit in Einklang zu bringen.

S o  u r te ilt  d a s  B la t t  d es  V e a m te n v e r e in e s . J a  
« o z u  sind denn  die H erren  n a t io n a l  u n d  w ozu  macht 
m a n  die n a t io n a le  P o l it ik  m it , w e n n  m a n  erkennt, 
baß „ d i e  s c h ö n s t e n  A n t r ä g e  v o n  n e g a t i v  
a r b e i t e n d e n  A b g e o r d n e t e n  n i c h t s  
n ü t z e n ?  S in d  etw a  d ie A n tr ä g e  der so z ia ld em o ­
kratischen P a r la m en ta r ie r ; d esh a lb  n e g a tiv , w e il  sie 
gestellt w erd en , w e il sie b estim m te R e fo r m e n  ver­
la n g e n ?  S i e  sind e s  eben doch n u r  d esh a lb , w e il  die 
bürgerlich en  A b g eo rd n eten  sie a b l e h n e n  u n d  ein e  
n e g a t i v e  P o l it ik  b etre ib en , sobald  e s  sich u m  F o r ­
d eru n gen  irgendw elcher A rb e iter - oder B ed ien steten -  
gru p p eu  h a n d elt . U n d  d ie S ch u ld  d ara n  fä llt  w oh l 
nicht zu m  ger in g sten  T e i l  a u f  jen e  O r g a n isa t io n e n , 
die sich in  d a s  S ch lep p ta u  jen er  bürgerlichen  P a r te ie n  
begeben haben  u n d  ih n en  u n b ed in gte  G efolgschaft 
le is ten . S ch o n  der U m stan d  m ü ß te , u m  d a s  zu  er­

n e n n e n , g en ü g en , daß  im  D ezem b er  der A n tr a g  T o m -  
schik m it  n u r  knappen  z e h n  S t im m e n  M eh rh e it  
f ie l , w ä h ren d  im  J u l i  noch e in e  M a jo r itä t  von  
1 9 2  gegen  1 3 6  S t im m e n  f ü r  d ie A b le h n u n g  v o tier te . 
D e r  S t u r m  der E n tr ü stu n g , der d a m a ls  durch die  
R e ih e n  der E isen b a h n er  g in g , h atte  a lso  z w e ife llo s  
die erzieherische W irk u n g  a u s d ie bürgerlichen  Abge­

o r d n e te n  gehab t, d aß  d ie  Z a h l derer, d ie noch den  
M iit  aufbrachte, zu m  z w e ite n m a l V e r r a t  zu  üben , 

'beträchtlich  sank, u n d  e s  ist w o h l kaum  zu  z w e ife ln , 
daß  d ie H erren  h ätten  w e it  stärker v o r w ä r ts  gepeitscht 
w erd en  k ön n en , w e n n  in  den R e ih e n  der n a t io n a le n  
und christlichsozialen  E ise n b a h n e r o r g a n isa tio n e n  m it  
n ach h a ltigem , o ffen en  M u t  gegen  den V e r r a t P r o te s t  
e in g e le g t w ord en  w ä r e . A b er  die M acher im  christlich* 
iso z ia len  u n d  d eu tsch n atiou a len  L a g er  knickten gerade  
rechtzeitig fe ig e  zu sa m m en  u n d  fie le n  den sozia lb em o- 
kratischeu A n tr a g ste lle r n  keifend in  den Rücken.

,'H in te r  den  schützenden M a u e r n , d ie d ie christlich­
sozia le  und  n a t io n a le  so g en a n n te  „ E ise n b a h n e r o r g a n i­
sa tio n "  m achte, konnte d ie bürgerliche P a r la m e n t s ­
m eh rh eit den V e r r a t  u m  so leichter auch e in  z w e ite s -  
m a l w a g en , der heute d ie  G e n u g tu u n g  w ird , zu  sehen.

w ie  d ie in  ih rer  G efolgschaft sich befind lichen  E is e n - 
b a h n er o r g a n isa tio iie n  sich in fe iger, knechtseliger 
U n terw ü rfig k e it im  S ta n d e  w in d e n . ^:o fe ige ist noch 
kein H u n d  w in se ln d  in  d ie H ü tte  gekrochen, a l s  w ie  
dieser ja m m e rv o lle  Rückzug d i e s e r  „O p p osition "  
e r fo lg t ist. N e in , e s  h a t kein T a le n t  zu m  T e ll, d ieses  
Geschlecht der E u nu chen , d a s  noch la n g e  vor dem  
G eß lerh u t der H e i n e  u n d  S t ö  1 z e  1 d ie R everen z  
bezeugen  w ird !

*
D ie  A bstim m ung im  P len u m  dcS A bgeordnetenhauses.

B e i  der A bstim m ung im  P len u m  des P a r la m en ts  
über den A n trag  T  o m f ch i k haben folgende beutschc 
A bgeordnete d a g e g e n  g estim m t:

Albrccht, Ansorge, Bachmann, Barbo, Berger, Beyer, 
Bodirsky. Bogendorfer. B randl Michael, B runner, Damm, 
Demel, Denk, Dinghofer, D iwald, Dobernig, Einspinner, Erb, 
Felzm ann, Fink, Frankenberger, Freis;ler, Friedm ann, Fuchs 
Viktor, G anser, Goll, Gratz, G rob Gustav, Gruber, Günther, 
H artl, Heilmayer, H e i n e ,  HerzmanSky, Höhendorfer, Hofer, 
Huber, Hueber, Hummer, Jedck, Je sse r, Jukel, Keschmann, 
Kienzl, K ittinger, Kletzenbauer, Kopp, Krützner, Kudlich, Ku- 
randa, Langenhan, Leys, Licht, Lipka, Logdman, Loßl, Loser, 
Lutsch, M aixner W ilhelm, M a r  cf h l ,  M ayer Georg, M ayer 
Josef, M illa s , M üller K arl. Nagele, Niedrist, Noggler, Ober- 
leithner, Pacher, Perw ein, Pirker, Pohinger, Primavesi, P ri-  
sching, Rieger Alois, Rienoßl, Roller, Rusin, Schöpfer, Schois- 
wohl, Schraffl, Schreiner. Schürl, Schweiger, Seidel Anton, 
Siegele, Som m er, Soukup, S p ies, S tah l, Steinwender, 
S t ö l z e l ,  S trziska, Teltfchik, Tomaschitz, W agner (M ähren). 
W agner (S teierm ark). W aldl, Wichtl, Wollek.

F olgende deutsche A bgeordnete sind vor der A b ­
stimmung ausgeknissen, haben also ebenfalls g e g e n  die 
E isenbahner entschieden:

Bauchinger. B aum gartner, Bernt, d 'E lv e rt, Eisenhut, 
Eisterer, E rler, F iß lthaler, Fuchs F ranz, F a h r n  e r ,  G rim , 
G rafinger, Guggenberg, Glöckner, Höher, Hauser, H o s m a n n 
v. W e l l e n h o f, Hagenhofer, Herold, Jäg er, K reilmeir, Kasper, 
Kuhn, Krennwallner, Kofler, K raft, Kinz, K raus, Keller. K r o Y, 
K indermann, Kutscher. Lechner, List, Lang, Lecher, M ayer J o ­
hann, M eixner F ranz , M ühlwerth. Michl, P a rre r , Pichler, 
Pongratz Leopold, Paulik, Reitinger, Redlich. Schachinger 
Georg, Schachinger K arl, Schlegel, Schreiter. Schürsf. Scheicher, 
Stöckler, S tum pf, T urnher, Tobisch, Teufel, Unterkircher, Ur- 
ban, Ulrich, Weber, W edra, Wohlmeyer, Wille, Weiß, W astian, 
W aldner, Wolf, Zaunegger.

Rede des A bgeordneten Tomschik.
W ir  tragen  h iem it die A u sfü h ru n gen  des A bge­

ordneten Tomschik zur B egrü n d u n g  seines a ls  M in o r i­
tä tsv o tu m  verhandelten A n tr a g e s  nach. Heber das A b ­
stim m u n gsergeb n is selbst haben w ir  b ereits in  der letzten 
N um m er berichtet.

W inoritätsberichterstatter Tomschik: Meine Herren! Am 
16. Dezember 1911 wurde der Antrag bezüglich Besserstellung 
der. Eisenbahner, am  20. Dezember 1911 der A ntrag bezüglich 
Besserstellung der S taa tsa rb e ite r hier im Hause einstimmig 
a/igenommen. D am als hat der Eisenbahnminister in  seiner Rede 
zu dem A ntrag, die Besserstellung der Eisenbahner betreffend, 
hier im  Hause erklärt, die Regierung sei bereit, für die Eisen­
bahner einen B etrag von 21 Millionen ilrcmcn zur Aufbesserung 
ihrer Äezüge zu gewähren. Nun ist aber die Durchführung der 
Aufbesserungen eine solche, das; w ir sagen müssen, das; sic die 
schlechten Verhältnisse der Eisenbahnbediensteten nicht vollständig 
in Betracht gezogen hat. F ü r  die Besserstellung der Beamten, 
Unterbeamten und D iener wurde ein B etrag fr n t  zusammen 
11 M illionen Kronen nnd fü r die Besserstellung der Arbeiter 
angeblich ein B etrag von 10 M illionen Kronen verwendet. Ich 
sage deshalb „angeblich", weil die A rt der Durchführung dieser 
Aufbesserung eine solche ist, daß sie berechtigte Zweifel erweckt, 
ob diese 10 M illionen Kronen auch wirklich zur Ausbesserung 
de». Löhne der Arbeiter verwendet worden sind. E s wurden 
nämlich nach Aussage des M inisters 6 6 Millionen fü r Lohn­
regulierungen verwendet. N un wurden aber die Lohnregulie-

ruitgcn in verschiedenen Direktionsbezirken so durchgeführt, daß 
man sagen mutz, das;

dieser Betrag nicht zur Aufbesserung kommen konnte; 
denn m an hat verschiedene Zulagen eingestellt, m an fiat zum 
Beispiel eine Lohnerhöhung von 20 H. gewährt, hat aber dafür 
eine Zulage von 20 H., welche die Leute bisher bekommen hatten, 
eingestellt; m an hat also aus der einen S eite  eine Lohnerhöhung 
gewährt, auf der anderen Seite aber einen Bezug, den die 
Leute bisher a ls  eine Zulage gehabt haben, einfach wieder ein­
gestellt. W enn m an nun in Betracht zieht, das; m it diesen 
6 6 Millionen Kronen eine Arbeiteranzahl von 100.000 durch­
schnittlich bei jährlichen 300 Arbeitstagen eine durchschnittliche 
Aufbesserung von 20 H. täglich hätte bekommen können, ander­
seits aber nur eine verhältnism äßig kleine Anzahl von Arbeitern 
eine 20 H.-Ausbesserung bekommen hat, wenige nur eine Auf­
besserung von mehr a ls  20 H., viele nur eine Ausbesserung von 
10 H., so mus; m an doch sagen, daß der Zweifel berechtigt ist, 
ob diese 6 6 Millionen Kronen zur Aufbesserung der Löhne für 
die Arbeiter der S taa tsbahnen  wirklich voll verwendet worden 
sind. Nun haben aber die Arbeiter der verstaatlichten Bühnen, 
wie die der Nordbahn, der Nordwestbahn, der S taa tse i fenbahn- 
gesellschaft und der Böhmischen Nordbahn von diesem B etrag 
von 6 6  M illionen Kronen eigentlich

gar nichts bekommen, 
sondern m an hat die Arbeiter daraus verwiesen, das; ja  zu ihrer 
Lohnregulierung im M ai des Jah re s  1011 ein Betrag verwendet 
worden sei und daher jetzt von diesem Betrag für sie nichts ab- 
fallen könne.

Ferner wurde ein Betrag von 8 5  M illionen Krönen zur 
Einführung der neuen Arbeitsordnungen — so har es geheißen
— zur Festsetzung von bestimmten Vorrücknngsverhältmssen für 
die Arbeiter, und zwar für die Lohnordnung und fü r Urlaubs- 
gewährung an  die Arbeiter, in Aussicht genommen. Nun ist aber 
bezüglich der neuen Arbeitsordnungen zu bemerken, daß m an in 
einer Anzahl von Direktionsbezirken mit diesen neuen Arbeits­
ordnungen eine ganze Reihe von Verschlechterungen den Ar­
beitern zugefügt hat. M an hat die Ueberzeitentlohnung für die 
Arbeiter herabgesetzt. I n  einzelnen Direktionsbezirken wurden 
bisher bessere Ueberzcitentlohnungen gewährt. D an n  hat m an 
die Entlohnung fü r Sonn- und Feicrtagsarbeit in  einzelnen 
Direktionsbezirken ebenfalls herabgesetzt. I n  einzelnen Direk 
tionsbezirken haben diesfalls bessere Entlohnungen stattgefun­
den. F ü r  die Nachtarbeit hat man bisher in einer Reihe von 
Direktionsbezirken die doppelte Entlohnung gewährt, während 
jetzt nunm ehr das Anderthalbfache gewährt wird. I n  einer A n­
zahl Direktionsbezirke lourbc durch die neuen Arbeitsordnungen

die Arbeitszeit verschlechtert.
Zumindest versucht m an sic zu verschlechtern. D arau s  allein er­
sieht m an schon, daß durch die neuen Arbeitsordnungen eine 
Reihe von Verschlechterungen eingeführt wurde. D a kann man 
durchaus nicht behaupten, daß diese neuen Arbeitsordnungen 
ein M ehrerfordernis bedeuten können. Bezüglich der Lohnord­
nungen haben die Arbeiter in  einer Reihe von D ireltions- 
bezirken — allerdings nicht überall offiziell, aber offiziell zum 
Beispiel in  den Staatsbahndirektionsbezirken Villach nnd I n n s ­
bruck — bessere Vorrückungsfristen gehabt, a ls  sie jetzt m it den 
neuen Lohnordnungen festgesetzt werden sollen. E s wurden 
durch die neuen Lohnordnungen die Vorrückungsfristen für die 
Arbeiter, und zwar fü r die ProsessioNisten m it drei Jah ren  
zu 20 H. und für die H ilfsarbeiter ebenfalls m it dre, Jah ren  
zu 10 H. festgesetzt. Diese neuen Vorrückungsfristen bedeuten 
aber fü r eine Anzahl von A rbeitern eine bedeutende Verschlechte- 
ruitg, und zwar fiit die W e rk st ä t t e n a r  b e i t e r  aller (uten 
Direktionsbezirke der k. k. S taatsbahnen , wo also bisher bessere 
Vorrückungssristen waren, einen ziemliche,, Schaden. Ich habe 
eine Zusammenstellung gemacht, ans der hervorgeht, daß zum 
Beispiel die H i l f s a r b e i t e r  in den Werkstätten aller alten 
Staatsbahndirektionsbezirke in  einem Z eitraum  van zwölf 
Jah ren  nach diesen neuen Lohnvorrückungen, die das Eisenbahn 
Ministerium jetzt gewissermaßen a ls  Ausbesserung htnau»- 
geben hat,
einen Gesamtverlust an ihrem Lohnbezug von 1260 Kr. erleide»,
die qualifizierten H i l f s a r b e i t e r  in  demselben Zeitraum  
einen Gesamtverlust von 1710 Kr. und die P r o f e s s i o ­
n i s t  e n  von 1940 Kr. D ie Arbeiter aller übrigen Dienstzweige
— also außerhalb des Werkstättenbetriebes — werden im Direk 
tionsbezirk Triest, w as die H ilfsarbeiter anbelangt, ,n zwölf 
Jah ren  einen Gesamtverlust an  ihrem Lohnbezug von 450 Str. 
erleiden, die P r o s c s s i o n i s t e n  einen solchen von 720 K r.; 
im Direktionsbezirk Innsbruck die H ilfsarbeiter. 570 Kr., die 
Profefsionisten und qualifizierten H ilfsarbeiter noch m ehr; tm

Feuilleton.
Hungersnöte im Mlttelalter.

E i n e  k u l t u r g e s c h i c h t l i c h e  S k i z z e .

I n  einer Zeit, tote der heutigen, in  der weite Schichten 
des Volkes direkt Hunger leiden, dürfte es von Interesse sein, 
einm al einen Blick zu werfen auf die schweren Nöte, die die 
mittelalterliche Bevölkerung infolge M angels an  Lebensmitteln 
durchzumachen gehabt hat. Wie un s die alten Chroniken be­
richten, sind im  M itte la lter zahlreiche Hungersnöte zu verzeich­
nen, die sich über größere oder kleinere Länderstriche exstreckt 
haben. D er V erlauf einer solchen Hungersnot w ar folgender: 
W eil das mittelalterliche Leben vorwiegend auf der Landw irt­
schaft beruhte, bringft eine schlechte E rnte großes Elend über 
die Menschen; ein schlimmer Notstand ergreift alle Kreise des 
Volkes, die Lebensmittelpreise erreichen eine unheimliche Hohe, 
die Möglichkeit, durch Arbeit den Lebensunterhalt zu erwerben, 
nim m t ab oder verschwindet ganz, das Hungern wird zu einer 
Massenerscheinung, Seuchen, die Tausende von Menschen dahin­
raffen, verwüsten das Land, viele Leute verlassen ihre Heimat 
und wandern planlos im Lande umher, alle Bande frommer 
Scheu, um m it dem Dichter zu reden, sind gelöst und es herr­
schen geradezu anarchistische Zustände. Erst guty allmählich 
treten wieder geordnete Verhältnisse ein.

Die Ursachen einer Massenhungersnot w aren also in 
ie n  M ißernten zu suchen. E in langer, strenger W inter, ein 
nasser oder ungewöhnlich trockener Som m er, Hagclschlag und 
Platzregen, Überschwemmungen, R aupenfraß und Heusthrecken- 
schwärnte machten die Hoffnungen der Landbewohner zuschan­
den, Kriege und Raubzüge richteten Verheerungen an, und die 
Folge davon w ar, daß der Boden keine N ahrung lieferte. E s 
kam noch hinzu, daß an  eine Zufuhr von au sw ärts  nicht zu 
denken w ar, weil die mittelalterlichen Verkehrsbedingungen 
derartig  elend w aren, daß eine Verbindung zwischen den 
verschiedenen Gegenden fehlte. D ie erbarm liehen Wege und 
S tege des M itte la lters sind ja bekannt. S o  lvar es unmöglich, 
den M angel an der eitt?n S telle durch den Ueberfltiß an  der 
anderen S telle auszugleichen, wie w ir modernen Menschen dies

vermögen, und so w ar ein Notstand unvermeidlich, sobald die 
N atu r ihre Gaben versagte. Die mittelalterliche Menschheit 
stand den N aturgew alten ohnmächtig gegenüber, sie hatte es 
aoch nicht gelernt, die N atur zu zwingen, reichere E rträge zu 
geben. D ie Leistungsfähigkeit der menschlichen Arbeit w ar ge­
ring, denn Landwirtschft und Viehzucht bewegten sich im alten 
Schlendrian, und ein T ransport der Lebensmittel von der einen 
Gegend zur anderen w ar fast ausgeschlossen. Deshalb mußten 
die Menschen notleiden, wenn ihr wirtschaftliches Leben ins 
Stocken geriet.

D ie natürlichen Ursachen der H ungersnot genügten den 
m ittelalterlichen Menschen nicht, sie suchten und fanden viel­
mehr übernatürliche Gründe. Und diese erblickten sie in  dem 
Eingreifen Gottes, der die Not schickte a ls  eint S tra fe  fü r die 
Sünden  der Menschheit. D ie Leute im M itte la lter unterscheiden 
sich bekanntlich von uns modernen Menschen in dieser Bezie­
hung ganz wesentlich. W ährend w ir hinter jedem, auch dem 
scheinbar wunderbarsten Vorgang eine natürliche Ursache 
suchen, w itterten jene hinter jedem, mich U m  natürlichsten V or­
gang eine übernatürliche Ursache. G ott oder der Teufel waren 
überall im S p ie l; der Finger G ottes u«ti> die List des S a ta n s  
spielten in  der Phantasie der mittelalterlichen Menschen eine 
wichtige Nolle. W enn einem B auer die Kuh krank wurde, so 
w ar sie von einer bösen Nachbarin verhext worden; wenn ein 
G ewitter über ein D orf zog, so hatte eine Hexe ihre Hand itjt 
Spiele. S o  w ar auch eine Hungersnot eine Schickung Gottes 
oder ein Streich des Teufels. Diesen Gedanken finden wir in 
allen Erzah,ungen aus jenen Tagen ausgesprochen: entweder 
schwingt G ott selbst die Zuchtrute über das Land oder er schickt 
böse Geister, die die Menschen heimsuchen. Dementsprechend 
werden die Hungersnöte auch durch außergewöhnliche Ereig­
nisse vorher angekündigt. Schreckliche Erscheinungen am Himmel, 
wie Sonnen- und Mondesfinsternisse, Kometen und Nordlicht 
gehen vorher, auch monströse N aturw under, wie Kälber mit 
zwei Köpfen und andere M ißgeburten, weisen au f das kom­
mende Unglück hin.

Um dem Leser das typische Bild einer mittelalterlichen 
Teuerung zu geben, wollen w ir die Schilderung m itteilen, die 
von dem Lütticher Mönch Reiner herrührt. Danach w ar das 
J a h r  1194 günstig, die E rnte w ar gut geraten. In fo lge des 
nun folgenden ungewöhnlich strengen W inters erfrieren die

S aa ten  fü r i i c  künftige E rnte und die Getreidepreise gehen 
langsam in die Höhe. I m  M at 1195 kostet der Scheffel Roggen 
bereits 18 Solidi, während der in  norm alen Zeiten übliche 
P re is  n u r 4 Solid i betrug. Von M itte J u n i  ab regnet cs u n ­
unterbrochen bis Weihnachten und überdies verwüstet noch am  
25. J u l i  eitt heftiger © turnt die S aa ten , so daß die E rn te  sehr 
schlecht ausfällt und die Preise steigen. D as  J a h r  1196 ist wie­
der regnerisch, das Korn wird nicht reif und die E rn te  beginnt 
erst Ende August. D ie Not wird im mer großer. E s folgt ein 
langer, strenger W inter bis zum M ärz 1197, und nun  gehen 
die Getreidepreise ungeheuer in  die Höhe. Am 12. J u n i  kostet 
auf dem M arkt zu Lüttich der Scheffel Roggen 82 Solid i und 
am 25. J u l i  erreichte er den Höchstpreis von 40 Solidi, also 
die zehnfache Höhe des Normalpreises. D as  J a h r  1197 is t'e in  
w ahres Hungerjahr, die Unterschichten können wegen der u n ­
erschwinglichen Preise überhaupt keine Lebensmittel mehr 
kaufen. Taufende von Menschen sterben vor Hunger, auch Vieh 
kommt um  und das Fleisch der gefallenen Tiere wird gierig 
verschlungen. Erst gegen Ende des Ja h re s  1198, das eine gute 
E rnte gebracht hatte, /sanken die Preise langsam und es traten  
allmählich wieder norm ale Zustände ein.

D ie hohen Notstandspreise reizten natürlich die Habgier 
oer Getreidewucherer und B rotverteuerer, die das Elend der 
arm en Leute zu einer Goldgrube umgestalteten und die Not 
läge des Volkes zu ihrem V orteil ausnutzten. D am als wie 
heute gab es hartherzige Menschen, die Korn mtsspreicherteit 
und die Preise noch obendrein künstlich in die Höhe trieben. 
Allerdings hatte schon K arl der Große den Getreidewucher als 
. in  „schändlich Handwerk" gebrandmarkt und schwere S tra fen  
darauf gefetzt. Dennoch wird un s das ganze M itte la lter hin­
durch fast bei jeder H ungersnot von derartigen B lutsaugern, 
Geistlichen und Laien, berichtet, die ihrer Habsucht fronten und 
dafür mit den Flüchen des hungernden Volkes beladen wurden. 
E s fei nu r erinnert an  die Erzählung von dein M ainzer E rz­
bischof Hatto» der wegen seines Getreidewuchcrs verfolgt wurde 
und auf den Binger M äufeturm  flüchtete, wo ihn die Mäuse 
und R atten  bei lebendigem Leibe auffraßett.

D ie Schrecken einer Hungersnot trafen naturgem äß die 
m ittleren und unteren Schichten des Volkes am stärksten, wäh­
rend die Oberschichten davon verschont blieben. N ur zweimal 
finden w ir im ganzen M itte la lter eine M itteilung, daß die

Sorget dafür, bati der »Eisenbahner" anck vom reisenden Publikum gelesen werdet "WZ
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DireltionsLezirk P ilsen bic H ilfsarbeiter 900 Stf., die qualifi­
zierten H ilfsarbeiter 1200 Str. und die Professiomsten 1260 Kr. 
Auch im Direktionsbezirk W ien bedeuten diese neuen Lohn­
vorrückungsfristen fü r die Arbeiter der her übrigen Dienstzweige 
bedeutende Verschlechterungen. M an  hat also her der Lohnregu­
lierung etw as gegeben, hat cs aber auf der anderen S e ite  den 
Leuten bei der Lohnvorrückung wieder weggcnommen, und zw ar 
h a t  m a  n i h n e n  i n c h r  g e n o m m e n ,  a l s  i h n e n  d u r c h  
d i e  R e g u l i e r u n g  g e g e b e n  w o r d e n  ist.

Aus diesen kurzen D arlegungen werden S ie , meine 
Herren, ersehen haben, daß der Zweifel vollständig berechtigt ist, 
ob die Sum m e von zehn M illionen Sirenen zur Aufbesserung 
fü r die Arbeiter verwendet worden ist. D aher habe ich m ir er­
laubt, einen A ntrag zu stellen, der dahin geht, daß das Eisen­
bahnministerium aufgefordert wird, einen detaillierten Bericht, 
und zw ar direktionöwcise, darüber zu erstatten, welche Sum m en 
und _ in  welcher Zeit sie aufgewendet worden sind, damit m an 
kontrollieren kann, ob in  der T a t die Sum m e von zehn M il­
lionen Kronen zu Aufbesserungen für die Arbeiter verwendet 
worden ist.

Die Lohnregulierung >»ar also unzureichend,
die Arbeitsordnungen sind nicht so, wie sie sein sollen, sie ent­
halten auch Verschlechterungen gegenüber den früheren Verhält- 
nisten. D ie Lohnordnungen respektive Lohnvorrückungen sind 
in  einer Reihe von Direkt ionsbezirken schlechter a ls  bisher und 
auch bei den Eisenbahnangestellten ist eine Reihe berechtigter 
Forderungen nicht durchgesuhrt worden, die das S au s  bereits 
beschlossen h a t; so zum Beispiel die zweijährige Vorrückungs- 
feist fü r die D iener, die in dem 88 M illionen-A ntrag enthalten 
ist, der voriges J a h r  vom Hause einstimmig angenommen 
wurde. Ferner sind in  diesem 88 M illionen-Antrag Verbeste, 
rungen für die Unterbcamten und weitere Verbesserungen für 
die Arbeiter. Gewährung von Zulagen an die Wächter und an 
das Verschubpersonal. enthalten. Dieser A ntrag ist aber nicht zur 
Gänze durchgeführt worden, sondern es erübrigt noch ein Be­
trag  von 17 Millionen, um das, was das H aus im Vorjahre 
einstimmig beschlossen hat, auch wirklich zur Durchführung zu 
bringen.

D as  gleiche gilt aber auch fü r die übrigen staatlichen 
Arbeiter. Bekanntlich haben w ir im Staatsangestelltenausschuß 
bei der B eratung über die Verbesserungen für die übrigen staat­
lichen A rbeiter eine Sum m e von fünf Millionen St tonen 
gefordert. I n  Wirklichkeit ist aber nu r eine Sum m e von 2'5 
M illionen verwendet worden, es is t'a lso  von dem, w a s  w ir 
zur Durchführung verlangt haben, noch ein Betrag von 2'5 
M illionen Kronen ausständig, und zw ar handelt es sich hier um 
Aufbesserungen der Arbeiter der Hof- und StantSdruckerei, der 
Tabakregie, des Salzgcfälles, der Telegraphen- und Telephon- 
anjtalten, der S taatsm ontanw erke, der Forste und Domänen, 
der S traßenw ärter ec. Bei allen diesen A rbeitern hat m an die 
Aufbesserungen, die in  dem Antrage auf Besserstellung ̂ der 
S taa tsa rb c ite r enthalten sind, nickst durchgeführt. E s ist daher 
dringend notwendig, datz d>-s Abgeordnetenhaus endlich daran, 
geht, die Regierung zu zwingen, daß das, w as im vorigen 
Ja h re  hier einstimmig beschlossen worden ist. auch wirklich durch- 
gcführt werde.

N un haben die Herren Abgeordneten H e i n e  und Ge­
nossen d i e s e  E m p f i n d u n g  i m  F r ü h j a h r  e b e n f a l l s  
s c h o n  g e h a b t  und sie haben eine geharnischte In terpellation  
eingebracht, ui welcher die Regierung gefragt wurde, wann sie 
gewillt sei, das im Hause Beschlossene auch wirklich durchzu­
führen. und in welcher sie dazu aufgefordcrt wurde, damit auch 
die Würde des Hauses gewahrt bleibe. Als es aber zur Ver­
handlung des Budgetprovisoriums im  Budgetausschusse ge. 
kommen ist und ich im A uftrag des Sozialdemokratischen Klubs 
zum § 2 des Budgetprovisoriums einen Z usahantrag gestellt 
habe, so das; die Regierung dadurch bemüßigt wird. 17 M il­
lionen Kronen ins Budget einzustellen, um diese bereits be­
schlossenen Aufbesserungen durchführen zu können, hat m an

diesen Antrag niedergostimmt.
D ie Regierung hat sich gegen meinen A ntrag gewendet und er­
klärt, es sei nicht möglich, ihn anzunehmen, denn es sei nicht 
das nötige Geld vorhanden, doch sei die Regierung bereit, später 
diese Aufbesserungen zu gewäyren.

Außerdem hat ja  dam als die Regierung auch m it dem' 
$ 14 gedroht und auf diese Drohung hin sind die Herren vom 
Deutschen Nationaluerband und die Christlichsozialen sofort um- 
gefallen und haben ebenfalls erklärt, cs sei zur Durchführung 
dieser Sache keine. Bedeckung vorhanden, außerdem sei das 
H aus in Gefahr, durch die Drohung der Regierung m it dem 
§ 14 in seiner Arbeitstätigkeit unterbrochen zu werden und man 
müsse der Regierung entgegenkommen.

Nun habe ich schon dam als erklärt, wenn der Regierung 
bei ihrer Drohung m it dem § 14 entschieden entgegengetreten 
worden wäre, dann hätte sie sicherlich davon abgelassen, und 
würden die M ajoritä t rparteirn  vor dieser Drohung m it dem 
8 14 einm al nicht zurückweichen, dann würde jedenfalls die Re­
gierung zurückweichen. (S ehr richtig!)
Nachdem aber die M ehlheitsparteieil i m m e r  wieder zuriickwcichen,
hat die Regierung natürlich keine Veranlassung, zurückzuweichen, 
sondern kann immer weiter m it dem h 14 drohen (Abgeordneter 
B urival: M it Erfolg!) und immer m it Erfolg drohen, wenn sie 
etwas, w as im Interesse der breiten Schichten der Bevölkerung 
hier durchgcfübrt werden soll, nicht machen will.

Nun haben aber auch die Herren vom Deutschen Natio- 
nalverband dam als erklärt, daß mein Antrag eigentlich ein 
demagogischer A ntrag sei und daß sie daher gegen ihn stimmen 
müssen. T ie  Herren haben also dam als gegen einen Antrag ge­
stimmt, der nichts anders bezweckte, a ls  daß die Regierung das 
durchführe, w as das H aus bereits im Dezember 1911 durch 
einstimmigen Beschluß angenommen hat. D er Deutsche N a­
tionalverband, respektive der H err Abgeordnete H e i n e

hat noch einm al einen R esolutionsantrag eingebracht,
in dem die Regierung aufgefordert wurde, das zu tu»?- was 
das H aus bereits im Dezember beschlossen hat, also einen 
neuerlichen Resolutionsaiurag. worin die Regierung neuerlich 
aufgcsordert wird, obwohl die Herren vom Deutschen N ational- 
verband und die Christlichsozialen ja bereits hätten einsehen 
müssen, daß die Regierung, wenn sie nicht gezwungen wird, 
das einfach nicht durchführen wird. I m  Oktober dieses Jah res 
haben nun die Herren einen A ntrag eingebracht, in dem cs 
heißt (liest):

„ I n  das Finanzgesetz und in den Staatsvoranschlag für 
das J a h r  1913, beziehungsweise in das an deren S telle even­
tuell tretende Budgetprovisorium werden diejenigen Beträge 
eingestellt, welche zur Durchführung der von der Regierung 
noch nicht erfüllten Beschlüsse des., Abgeordnetenhauses vom 
16. Dezember und 20. Dezember 1811 sowie vom 5. M ai 1912 
betreffend die M aßnahm en zugunsten der materiellen Besser­
stellung der Eisenbahner, der S taa tsa rbe ite r und der Arbeiter 
in den staatlichen Betrieben, w eiters der staatlichen V ertrags­
angestellten und der Postangestellten, erforderlich find.

Dieser Antrag ist ohne erste Lesung dem Budgetaus­
schusse zuzuweisen." (Abgeordneter B urival: B itte, wessen An­
trag  ist das?) D as ist der A ntrag Heine, Hofmann v. Wellcn- 
hof, Marckhl S tölzel und Genossen.

D as ist also der Antrag des Deutschen N ationalverban­
des, wo erklärt wird, es seien im Finanzgesetz und im S ta a ts ­
voranschlag. beziehungsweise im Budgetprovisorium bestimmte 
Beträge einzusetzen, m it denen diese Aufbesserungen ourchge- 
führt werden können Nun hat die B eratung des Budgetprovi- 
soriums im Budgetausschusse begonnen, der A ntrag aber, der 
hier vorliegt und den die Herren im Oktober hier im Hause 
eingebracht haben, ist im Budgetausschusse nicht zur Verhand­
lung gekommen u n d  d i e  H e r r e n  b ä h e n  sich a u c h  n i c h t  
b e m ü h t ,  d a ß  d e r s e l b e . i m  B u d g e t a u s s c h u s s e  z u r  
V e r h a n d l u n g  k o m m t .  S i c  h a b e n  sich u m  i h r e n  
A n t r a g ,  d e r - h i e r  i m  H a u s e e i n g e b r a c h t  w u r d e ,  
ü b e r h a u p t  n i c h t  m e h r  g e k ü m m e r t ,  sondern haben 
nun, wie S ie  aus dem Bericht des Budgetausschuffes ersehen, 
einen § 4 neu beschlossen, welcher lautet (liest):

„Die Regierung wird e r m ä c h t i g t ,  im S inne  des Be­
schlusses des Abgeordnetenhauses vom 10. Dezember 1011 zur 
Bestreitung des für die materielle Besserstellung der Eisenbahn, 
bediensteten und Eisenbahnarbeiter notwendigen Aufwandes die 
erforderlichen Beträge etappenweise nach Maßgabe der- im 
Rahmen des Eisenbahnetats zu schaffenden Bedeckung zu ver­
ausgaben."

i Ich bitte, meine Herren, im A ntrag vom Oktober wird 
noch energisch erklärt, daß alle diese Anträge, die vom Abgeord­
netenhause einstimmig angenommen worden sind, also jene An­
träge vom Dezember des Vorjahres, dann der A ntrag bezüglich 
der Bertragsangestellten und der A ntrag bezüglich der Post­
angestellten — also in erweitertem M aße — bestimmt im 
Budgetprovisorium auch durchgesuhrt werden sollen. Zu dem 
Zeitpunkt aber, wo dieser § 4 geschaffen wurde, hat man über­
haupt an alle übrigen staatlichen Arbeiter und Bediensteten 
vergessen und nur für die Eisenbahner.ist dieser § 4 eingesetzt 
worden,

der aber für ste gar keine Bedeutung hat,
denn die Regierung wurde zur Ausgabe dieser 17 M illionen 
Kronen bereits voriges J a h r  im Dezember ermächtigt, das heißt 
cs wurde einstimmig ein A ntrag angenommen, worin die Re­
gierung aufgcfordert wurde, den B etrag  von 38 Millionen

Kronen zur Ausbesserung zu verwenden und doch ist das bis 
heute -nicht geschehen.

W as nun die Einwendung betrifft,, daß die M itte l nicht 
vorhanden sein sollen, um die erforderlichen Sum m en fü r diese 
Aufbesserungen aufzubringen, so möchte ich n u r darau f ver­
weisen, datz die E innahm en der k. k. S taaisbahnen  Heuer solche 
ivaren, d a ß  d i e s e  17  M i l l i o n e n  f ü r  d i e  E i s e n -  
b a h n b e d i e n  st e t e n  g a n z  r u h i g  a u s  d e m  E t a t  d e s  
E i f e n b a h n M i n i s t e r i u m s  h ä t t e n  b e s c h a f f t  w c r -  
d e » k ö n n e  n. Voraussichtlich werden aber auch die Einnahm en 
im künftigen Jah re  solche sein, daß diese Ausbesserungen gewiß 
vorgenommen werden können. W as nun aber die Ausbesse­
rungen fü r die übrigen staatlichen Arbeiter anbelangt, so han­
delt es sich hier durchaus nicht um einen so großen Betrag, daß 
er nicht ohne weiteres verwendet werden könnte, denn wenn 
man auf der einen S e ite  bedenkt, daß die MchrheitSpartctcu 
ganz ruhig

das neue Wehrgesetz beschlossen haben,
ohne zu fragen, wo die M ittel hergenonimen werden und ob 
die Bedeckung für diese Auslagen vorhanden ist, so muß man 
auf der anderen «e ite  sagen, daß der Antrag, den ich im Auf­
trag des Klubü gestellt habe und nun neuerlich stelle, lerne 
Demagogie ist, weil er nichts anderes bezweckt, a ls  daß die R e­
gierung endlich bemüßigt wird, das durchzuführen, was die 
Herren bereits im Dezember des Vorjahres und im heurigen 
F rühjahr einstimmig angenommen haben. Und da mache ich nur 
auf eines aufmerksam: Wenn mein A ntrag eine Demagogie 
ist. dann haben sich die Herren der M ehrheitsparteien dic,er 
Demagogie viel mehr schuldig gemacht. W enn sie nicht twllens 
waren, die Sache durchzuführen, trotzdem sie im vorigen Jahre 
einstimmig fü r die Anträge gestimmt haben, so hätten sie da­
m als m it der Begründung dagegen stimmen müssen, daß die 
Sache nicht durchzuführen sei, weil keine Bedeckung vorhanden 
sei. D ann  w äre eine Konsequenz in ihrer H altung zu ver­
zeichnen gewesen. Aber sie haben dam als dafür gestimmt, wen 
durch einen Resolutionsantrag die Regierung nicht bemüßigt 
war. denselben auch durchzufuhren. S i c  h a b e n  b i s h e r  
r u h i g  m i t a n g e s e h e n ,  i v i e  d i e  R e g i e r u n g  d i e s e  
A n g e l e g e n h e i t  n i c h t  d u r ch g e f ü h r  t b a t  u n d  t ot e
d a m i t  e l g e n t l i c h  d e n  e i n s t i m m i g e n  B e s c h l u f , e n
d e s  A b g e o r d n e t e n h a u s e s  n i c h t  R e c h n u n g  ge.  
t r a g e n  w i r d .

Ich möchte daher bitten, meinem M inoritä tsan trag , der 
im Budgetausschusse abgelehnt wurde und der bezweckt, daß 
diese Beträge in das Budgetprovisorium eingestellt werden, zu 
zustimmen, dam it die Regierung endlich bemüßigt werde, diese 
Beträge zur Ausbesserung sowohl der Eisenbahner a ls  auch bei 
anderen staatlichen Arbeiter zu verwenden und damit sie dw 
Leute nicht länger hinhält und dieselben nicht länger bei der 
Nase herumgcsührt werden, nachdem die Mehrheitsparteren 
den Leuten doch schon wiederholt versprdchen und Anträge et» 
gebracht haben, daß diese Aufbesserungen sowohl den Eisen 
bahnen, a ls  auch den staatlichen Arbeitern zuteil werden sollen. 
(Beifall.) _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Gewerkschaftliche Konzentration.
D ie  G ewerkschaftsbewegung der Arbeiterschaft bat 

v ie le  K ritiker. Leider kann m an nicht sagen, daß sie alle  
ihre K ritiken, die ja gerade von den Gewerkschaften be­
grüßt w ird , auf guten Absichten aufbauen, den O rg a n i­
sationen Nutzen zu bringen. E s  ü berw iegen , unter de» 
K ritikern der G ew erkschaftsbewegung solche, die entweder 
bestellte A rbeit besorgen oder die a u s  parteiischen G rü n  
den den Gewerkschaften voreingenom m en gegenüber  
stehen. Doch, da ihre Anschauungen vielfach in  die T a g e s ­
preise —  oft noch in  zugespitzter F orm  —  eindringen , 
m uß m an derartigen K ritiken ab und zu netchgehen, um  
sie au f das richtige M aß  zurückzuführen. V or einigen  
T agen  erst starb einer von den hämischesten K ritikern  
der ersten S lategorie, der bestellte A rbeit verrichtete. D er  
berüchtigte D r . A lexander T ille , der eine ganze oirit 
gewerkschaftliche T heorie  begründet hat, obne je w ie  
er selbst in seinem P rozeß  m it Professor B rentano  zu 
gestanden hat —  ein  nationalökonom isches Lehrbuch ge. 
lesen zu haben. N atürlich  kannte er noch w eniger die 
Gewerkschaftsbewegung, die er eben im m er nur durch 
die B r ille  seiner A rbeitgeber, der E isenindusiriellen  des 
S a a r r e v ie r s , angesehen hat. »

Not auch an  die T üren  der reichen Leute angeklopft hat. I m  
Ja h re  1092 mutzten in Sachsen auch die Großgrundbesitzer 
wogen der allgemeinen H ungersnot das Land verlassen, und 
im  Jah re  1151 fehlte den Chorherren des Klosters Oltobeuern 
in  Süddeutschland mehrere Tage lang jegliches Stück Brot auf 
dem Tische. W enn es also wahr ist, daß eine Hungersnot eine 
S tra fe  G ottes für die Sünden der Menschheit ist, so müssen 
die Unterschichten voll von Sünden gewesen sein, die Ange­
hörigen der Oberschichten sind die wahren Musterchristen ge­
wesen. E s kam allerdings vor, daß bei einer schweren H ungers­
not auch wohlhabende Leute ihr Hab und G ut veräußern 
mußten, um  sich N ahrungsm ittel zu kaufen, aber die große 
Masse des Volkes w ar von aller regelmäßigen N ahrung ent­
blößt. D ie Leute zogen bettelnd und raubend im Lande umher 
und griffen nach allem, w as dazu angetan schien, den grim ­
migen Hunger zu stillen E s w ar nichts so scheußlich und wider­
lich, w as nicht verschlungen wurde: m an aß G ras. K räuter 
und Baum rinde, m an verbackte Lehmerde zu B ro t; nicht min­
der auch verzehrte m an Hunde, Katzen, M äuse. R atten, M au l­
würfe, Kröten und Frösche; auch das Fleisch gefallener, bereits 
in  Verwesung übergegangencr T iere verschmähte m an nicht. 
Selbst die Menschenfresserei tra t wieder auf, denn w ir finden 
sie in  dom Zeitraum  von 793 bis 1032 in Westeuropa ungefähr 
ein halbes Dutzend m al urkundlich bezeugt, nach dieser Zeit 
sollen n u r noch in Ostclbien Fälle von Menschenfresserei vor­
gekommen sein.

I m  Gefolge einec .Hungersnot erscheinen große Volks- 
fsuchen. ansteckende Krankheiten, die Taufende und aber T a u ­
fende von Menschen hinwegraffen. D ie A rt dieser Krankheiten 
wird nicht näher bezeichnet, es scheint sich aber im wesentlichen 
’tm Hungerthphuö gehandelt zu Baben. D ie Schriftsteller und 
Ehronisten jener Zeit werden nicht müde, die grausige Ernte 
zu schildern, die der Tod unter den Hungernden hielt: ganze 
Dörfer starben aus und verödeten völlig, die S traß en  der 
S täd te  lagen voll Leichen und es fehlte an  Händen, um  die 
Toten zu begraben. Infolgedessen wurden die Seuchen immer 
verheerender und in weiten Massengräbern häufte m an die 
Leichen auf. Bestimm'c Zahlen lassen sich mangels einer S t a ­
tistik über die Ausdehnung des «großen S terbens" nicht an ­
geben; die Zeitgenossen verlieren jeden Uebcrblick über die 
Opfer des Todes.

I n  Zeiten einer Hungersnot tra ten  auch umfangreiche 
Massenwanderungen auf. D ie Bewohner einer vom Unglück 
heimgesuchten Gegend verließen ihre Scholle und zogen in  die 
unbekannte Ferne. Entweder trieben sie sich ohne P la n  und 
Ziel im Lande umher oder sie sammelten sich in  der Umgebung 
reicher Klöster, wo sie Almosen erhofften oder sic drangen in 
die S täd te  ein und lagerten vor den T üren  der Kirchen oder. 
sie toänderten i.t geordneten Zügen ab. um sich anderswo eine 
neue Heimat zu gründen. Nicht m it Unrecht hat m an die so­
genannten Völkerwanderungen auf drückende Hungersnöte 
zurückgeführt, und hiemit stimmt auch die Beobachtung überein, 
daß im 12. Jahrhundert, das besonders von Hungersnöten ge­
quält wurde, die deutschen Landsleute in  Scharen über die 
Grenzen ihres V aterlandes hinaus, nach Osten über die Elbe 
und Oder und an  der Ostsee entlang, nach Südosten an  der 
D onau hinab, ausgewandert sind, um die slawischen Länder 
zu besiedeln. Selbst auf die sogenannten Kreuzzüge scheinen 
die mittelalterlichen Notstände einen starken E influß  auögeübt 
zu haben. Hungersnöte und Kreuzzüge stehen offenbar in  einem 
ursächlichen Zusammenhang. Auf die große Hungersnot des 
Jah re s  1095 folgte der erste Kreuzzug von 1096, und auch dem 
zweiten Sireuzzug geht die allgemeine Hungersnot von 1145 
bis 1147 voraus. Schon ein mittelalterlicher Schriftsteller, der 
S t .  Gallener Mönch Ekkehard, har die Verbindung zwischen 
Kreuzzügen und Notständen hervorgehoben, denn er machte in 
seiner berühmten „Weltchronik" über das J a h r  1105 folgende 
Bemerkung: „Die Westfranken ließen sich leicht zur Sireuz­
fahrt bereden, denn mehrere Jah re  hindurch hatten H ungers­
not und Massensterblichkcit die Gemüter oer Menschen nieder­
geschlagen." Auch in  der Gegenwart können w ir den Zusammen­
hang zwischen schlechten Zeiten und Aus- respektive Abwan­
derungen deutlich beobachten.

E in  so großes und allgemeines Unglück, wie es eine 
M assenhungersnot ist, muß notwendigerweise auf das gesamte 
Leben eines Volkes eine tiefe Wirkung auSübe». M an sollte 
glauben, daß die ausgehungerten, verelendeten Massen sich er­
hoben und eine Revolution in  Szene gesetzt hätten, da ihnen 
kein anderer Ausweg übrig geblieben w ar. Demgegenüber er­
scheint es geradezu überraschend, datz w ir nichts D erartiges 
bemerken. D ie zeitgenössischen Chronikcnschreiber erzählen aller­
dings von allerlei Gewalttätigkeiten und Ausschreitungen —

Teuerungsrevolten würden w ir dies heute nennen — aber sie 
Berichten nicht von planm äßigen Aufständen. E s scheint eine 
dumpfe, hoffnungslose S tim m ung über den Massen gelegen zu 
haben, denn weder in  den S täd ten  noch in  der Umgebung der 
Klöster kam es zu revolutionären Erhebungen. Die Unter 
schichten fühlten instiktiv, datz es keinen Ausweg gab auS dem 
Elend, weil die Beseitigung der Notstände aus natürliche» 
Gründen unmöglich w ar. W as hätte m an auch tun  wollen, um 
Nahrung für die Massen zu schaffen?

Ebensowenig wie w ir etw as von revolutionären Bewe­
gungen a ls  Folgen von Hungersnöten bemerken, bemerken wir 
etwas von Rsformbestrebungen. E s wird u n s  weder von einem 
tatkräftigen Eingreifen der kirchlichen noch der staatlichen Ge 
w alten zur Linderung einer H ungersnot berichtet. D as einzige 
M ittel w ar das Almosengeben; aber dies w ar in den Zeiten 
eines Massennotstandes wirklich ein Tropfen auf einen heißen 
S te in . Allein von K arl dem Großen erzählt uns die Geschichte 
daß er in  größerem Umfang Notstandspolitik getrieben habe. 
E r verbot in  den Zeiten oer Hungersnot die Ausfuhr von Ge 
treibe und zog dem Getreidewucher Schranken, indem er P re is 
taxen festsetzte und jede Uebervorteilung streng bestrafte, er 
veranlasse die wohlhabenden Leute, von ihrem Vermögen einen 
Teil herzugeben, um damit die Notleidenden zu unterstützen. 
Vor allen D ingen aber ließ er au s jenen Gegenden, wo eine 
gute E rnte gewesen w ar, Getreide herbeischasfen; seine Schifft 
fuhren rhcinabw ärts und rheinausw ärtS und brachten N ahrungs­
m ittel herbei, womit die schlimmste Not gelindert wurde. Dies 
ist das einzige Beispiel eines planmäßigen Wirkens zur Be­
seitigung der Notstände, später erfahren w ir nichts mehr von 
einer Notstandspolitik. M an beschränkte sich darauf, zu beten 
und zu wallfahrten und das Weitere dem lieben Herrgott zu 
überlassen. Wie sehr diese E rw artung  getrogen hat, ist allge­
mein bekannt. Erst die neuere Zeit hat m it Hilfe der Wissen­
schaft und Technik jene Aufgabe gelöst, die das frommgläubige 
M ittc lalter nicht zu lösen imstande war. Heute können wir 
in W ahrheit m it Heine sprechen: „Es trägt die Erde Brot 
genug für alle Menschenkinder!" und wenn heute Notstand 
herrscht, so liegt das weniger an dem natürlichen Mangel, a ls  
an den verkehrten politischen und volkswirtschaftlichen E in ­
richtungen.

Gesucht nur Lokale, in welche» der »Eiseubahuer« aufliegt l
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• U m  so angenehm er berühren ehrliche und sachliche, 
w enn  auch scharfe K ritiken a u s  bürgerlichen R eihen , 
w ie d as eben erschienene Werkchen von  D r . A lexander  
W ende: „ D ie  K onzentrationsbestrebungen  bei den deut­
schen Gewerkschaften". D a s  ist eine K ritik  der nunm ehr  
allen th a lb en  in  der G ew erkschaftsbew egung feststellbaren  
B estrebungen , d ie K räfte der Arbeiterklasse möglichst 
stram m  zusammenZufassen, die O rgan isation en  zu ver­
einheitlichen. W ende w äh lte  nur die deutschen G ewerk­
schaften zum  G egenstand seiner B etrachtungen und seiner 
K ritik . Aber auch in  allen  anderen Ländern Hütte er 
B eleg e  und B ew eise fü r  seine A u sfü h ru n gen  vorgefunde». 

'V or ganz kurzer Z e it  g in g  eine Nachricht durch die Presse 
über eine außerordentliche K onferenz der englischen  
G ew erkschaftsinstanzen. B ei dieser K onferenz w urden sehr 
bedeutsam e, w eittragend e Beschlüsse über den A usbau  
der englischen Gewerkschaften im  S in n e , der Z e n tr a li­
sation  gefaßt. I n  Frankreich kann m an ganz ähnliche 
T endenzen  feststellen, die v o rlä u fig  in den verschiedenen 
A useinandersetzungen innerhalb  der K onföderation  der 

, A rbeit zum  Ausdruck kommen.
U eberall also kommt das Z entralisationsbestrebcn  

in der G ew erkschaftsbew egung im m er mehr zum  A u s­
druck, so daß m an von einem  Z u fa ll ober vom  künstlichen 
H ervorbringen  dieser B ew ean n g  nicht sprechen kann. 
S o h in  hat auch schon die Wissenschaft Recht und Pflicht 
erreicht, auch diese Erscheinung des G ewerkschastslebens 
in  den Bereich ihrer U ntersuchungen und E rw ägungen  
zu ziehen. T r . W endes S ch rift ist die erste dieser A rt a u s  
bürgerlicher Feder, ist der erste Versuch, dessen redliche 
Absicht nicht w eniger anerkannt zu w erden verdient a ls  
die sachliche B eh an d lu n g  und die wissenschaftlich objek­
tiv e  D arstellun g  der tatsächlichen V erhältnisse.

T a  D r . W ende nur deutsche Gewerkschaften in  den 
K reis  seiner B etrachtungen  genom m en, ist seine A rbeit 
eigentlich  ziemlich eng begrenzt. Aber ihre B ed eu tun g  ist 
gerade w egen der S te llu n g  der deutschen Gewerkschaften 
in  der G ew erkschaftsin ternationale dadurch nicht kleiner 
gew orden. I n  D eutschland hat die K onzeulrationsbew e- 
g u n g  terr ito r ia l ihr Z ie l  nahezu erreicht, ihre R ichtung  
ist jetzt mehr eine andere; w enn  w ir  so sagen dürfen: die 
K on zentration sb ew egu ng  der deutschen Gewerkschaften 
ist nunm ehr intensiv (in  die T ie fe ) , w ährend sie a nd ers­
w o, zum  B eisp ie l bei u n s , nicht bloß intensiv, sondern  
auch extensiv (in  die B r e ite ) gerichtet ist, w e il sie auch 
so noch v ie l zu verrichten hat.

T r . W ende untersucht nun  vorerst die G ründe, die 
für die Gewerkschaften m aßgebend sind, um  die K on­
zentration  der K räfte  anzustreben. Und gerade die 
G ründe, die von ihm  wissenschaftlich und a u s  der E rfah­
ru n g  der Gewerkschaften herau s festgcstellt w erden, find 
von  a llgem einer B ed eu tu n g . H ätte  W endes B üchlein  
nicht e in m a l d as w ertvolle , im m erh in  ansehnliche T a t ­
sachenm aterial zusam m engetragen, hätte e s  keinen an ­
deren W ert, die eine Feststellung, von wissenschaftlicher 
S e i t e  ausgesprochen, g ibt dem B üchlein  seine große B e ­
d eutung. W ende g e lan gt näm lich zu dem Schlüsse, daß  
die F orm  und auch die U m form ung, welche sich jetzt in  
den deutschen Gewerkschaften vo llzieht, nur Folgeerschei­
nungen  und N otw end igkeiten  der industriellen  E n t­
wicklung sind. D iese  W orte sind die wissenschaftliche E r­
h ärtun g  dessen, w a s  w ir  in  Oesterreich, leider nicht im m er  
m it E rfo lg , se it J a h r  und T a g  predigen, w a s  w ir  gegen  
a lle  Z ersp litterungsversuche anführen, daß näm lich der 
K a p ita lism u s  e s  ist, der u n s  die F orm en  unserer G e­
werkschaften geradezu gebieterisch vorschrcibt.

.'D ie  Gewerkschaften, der Ausdruck des W illen s der 
Arbeiterschaft aus W iderstand gegen A u sb eu tu n g  und  
Knechtung, sind keine w illkürlichen G ebilde, die A u f­
gaben, die sie sich selbst gesetzt haben und die sie erfü llen , 
keine künstlich geschaffenen. T er  K a p ita lism u s  m it seiner 
A u sb eu tu n g  hat den A rbeitern  die A usgabe zugew iesen, 
sich selbst zu w ehren, und er hat auch d as P ro b lem  der 
besteir A rt der A bw ehr aufgestellt, und seine Lösung er­
m öglicht: d ie G ew erkschaftsorganisation. S o  eng w ie  
der U rsprung der G ew erkschaftsbew egung m it dem K ap i­
ta l is m u s  zusam m enhängt. so eng h ängt auch die E n t­
wicklung her Gewerkschaften m it der Entw icklung des 
.K ap ita lism u s zusam m en. T ie  kapitalistische A u sb eu tu n g  
m uß in  allen  ihren Form en und allen  ihren G raden von  
Gewerkschaften b egleitet sein, die allen  A rten  und G raden  
»on kapitalistischen A n g riffen  gewachsen sind.. D esw egen  
ist d as V erfo lgen  der Entw icklung des K a p ita lism u s  eine  
der wichtigsten und höchsten A ufgaben  der A rbeiter­
gewerkschaften. D iese  O rg a n isa tio n  schwächen oder gar  
zerstören zu w ollen , m uß  tatsächlich a ls  e in  arger V er­
stoß gegen 'Naturgesetze angesehen w erden.

W a s W ende an A rgum enten  fü r die K onzentration  
der Gewerkschaften in  Indu strieverb än de anführt —  und  
auch d ie s  a lle s  ist auch für außerdeutsche Länder bedeut­
sam lä ß t sich auch für die terr ito r ia le  K onzentration  
anführen , für die S ch affu n g  einheitlicher O rg a n isa tio ­
nen fü r e in  g a n zes W irtschafts- und G esetzgebungs­
gebiet, D ie  Ersetzung der handw erksm äßigen  durch die 
F abriksproduktion, die im m er stärker werdende I n d u ­
stria lisierung schuf die großen Z en tra lo rg a n isa tio n en , in  
denen b eisp ielsw eise die Untersuchung zwischen gelernten  
und u ngelern ten  A rbeitern  im m er w en iger haltbar w ird , 
w e il auch durch die im m er w eiter  greifende T e ilu n g  der 
A rbeit im  B etr ieb  die G renze zwischen gelern ten  und u n ­
gelernten  A rbeitern  im m er schwieriger festzustellen ist. 
D ie  A rb e its te ilu n g  fü hrt zum S p ez ia lis ieren , und jedes 
S p ez ia lis ieren  m echanisiert. D er  gelernte und u ngelern te  
A rbeiter müssen sich im m er mehr nur a ls  lebende B e ­
standteile der M aschine fü h len .

D er  technische Fortschritt n iit  seinem  gew altigen  
E in flu ß  auf die P rodu k tion  schüf neue M öglichkeiten und  
N otw endigkeiten  der B ctr ieb so rga in sa tion . E inzelne  
kleinere B etrieb e w urden  ^ u  S p ezia lb etr ieb en  größerer 
U nterneh m un gen  a u sgeb a u t; so geschah es , daß bisher  
getren n t voneinander arbeitende K ategorien  der A rbei­
ter zu D ien ern  e in es U nternehm ers und e in es U nterneh­
m en s w urden . S o  aber schafft auch die kapitalistische P r o  
duktion die G ru n dlage zu neuen O rg a n isation sform en .

D an eb en  wirken natürlich nicht w enigek entschei­
dend auch die O rgan isation en  der U nternehm er. D iese  
w urden gleich a u f der G ru n dlage der Industrieverbünde  
aufgebaut. E s  w ar ihnen diese nicht schwierig bei der ver­
h ä ltn ism ä ß ig  kleineren Z a h l der in Betracht kommen- 
den L eute. Aber die innere Geschlossenheit und die d arau s

quellende große M acht der lln tern eh iu erorgan isation en  
m uß auch die A rbeiter zum  Nachdenken bringen. M an  
kann aber .nicht früher an Jndustrieverbände R enten  —- 
auch in Oesterreich schreitet die Entwicklung' in  dieser 
Richtung rasch nach v o rw ä rts  — so lange nicht die B e- 
russverbände die Arbeiterschaft der betreffenden I n d u ­
strien in größerem  M aß e erfaßt haben. W ollen  also die 
A rbeiter den U nternehinerorganisationcn  fo lgen , und sie 
müssen es, dann ist e s ihre P flicht, fü r den A u sb au  der 
eigenen  O rgan isation  V orsorge zu treffen.

S o w o h l in Deutschland —  und das konstatiert auch 
T r . W ende a ls  auch in  Oesterreich haben die V erh ä lt­
nisse der P roduktion  ein  S u r r o g a t der K onzentration , 
einen Ersatz, geschaffen in  den K artellen , I n  Deutschland  
erblickt W ende diesen Ersatz zum B eisp ie l in der Z en tra l- 
kominission der W erftarbeiterschaft, in der M eta ll- H olz- 
und Fabrikarbeiter neben Kupferschmieden. Z im m erern , 
H eizern und M aschinisten, verein igt sind. B e i u n s  w u r­
den in  der letzten Z e it  K artelle zwischen M aurern  und 
B a u h ilfsa rb e itern , zwischen M eta llarb eitern  und G ießern  
geschaffen. M an  w ird  sie w oh l a ls  V orboten der wirk­
lichen Verschm elzung betrachten dürfen. Auch diese K ar­
telle sind also F o lgen  der kapitalistischen Entwicklung.

In teressan t — besonders für u n s  Oesterreicher —  
sind W endes Anschauungen über die christlichen und n a ­
tion alen  A bsplitterungen . D ie  ganze Wendesche A rbeit ist 
ein  lückenloser B e w e is  der N otw endigkeit der e inh eit­
lichen G ew erkschaftsorganisation zur A bw ehr gegen die 
A u sb eu tu n g . E r kann also nicht anders, a ls  den christlich- 
sozialen und n ation a len  O rgan isation en  M an g el an 
Logik und an M u t auszustellen . Er betrachtet sie a ls  
H elfer des K a p ita lism u s . D a s  g ilt  für alle A bsp litteru n ­
gen, mich in  Oesterreich. M it  V orliebe nehm en diese A b­
sp litterungen  die F orm en der Z entralverbände an, und  
beweisen dam it, daß diese F orm en die richtigen sind. Aber 
sich ihnen anzuschließen, dazu m an gelt e s  ihnen  an M u t  
und Folgerichtigkeit, lin d  doch bleibt es das höchste G ebot 
der G ewerkschaftsbewegung, daß die O rgan isation en  
sich der E ntw icklungsstufe des K a p ita lism u s  anzupassen 
haben, w enn sie dein W ohl und dem Nutzen der A rbeiter­
schaft ernstlich dienen w ollen .
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von dein M on a t an zu leisten ist, m it welchem der B e ­
dienstete M itg lied  des P e n sio n siu stitu ts  fü r D ien er  w ird.

L aut Z irku lar 320 A, 1912, haben diese M itg lied er  
ihre V erehelichung längstens binnen 14 T a g en  m it einer  
schriftliche», an  die adm in istrative  D irek tion  der S ü d -  
bahn gerichteten E ingabe, welcher der T rauungsschein  
und der T a u f- oder G eburtsschein der G a ttin  beizulegen  
ist, anzuzeigen. . . _  „

D er  § 6  der S ta tu te n , beziehungsw eise der P u n k t 9  
des A rtik els  I des I I I .  A n h a n g es sowie der §§ 8 und 9  
der L>tatuten treten  außer W irksam keit und haben nt 
Z ukunft zu lau ten :

Pensionsanspruch der W itw e.
D ie  W itw e e in e s  M itg lie d e s  hat unter folgenden  

Voraussetzungen Anspruch aus P en sion :
a) Wci», das verstorbene M itglied zur Zelt seines Ab­

lebens bereits eine Pension bezog oder Im Falle seiner Pen- 
sionierung zu beziehen berechtigt gewesen w äre oder endlich 
der im Artikel TI des V I . Anhanges zu den S ta tu te n  des 
Pensionsinstituts fü r D iener festgesetzten B eitrag  gc-

icijict ^ t*23ciin &.e öor gder während der Mtivdienstzeit 
deö G atten  geschlossen wurde oder aber wenn das M itglied, 
falls dasselbe bei Eingehung der Ehe bereits pensioniert w ar, 
nachher wieder in den Aktivdienst zurückversetzt w urde (§ 16). 
Befand sich jedoch das Mitglied zur Zeit der Eheschließung 
in, Krankenstand, so hat die W itwe fernen Anspruch auf P e n ­
sion, wenn nicht der G atte  nach der Verehelichung den Dienst 
wieder angetreten oder wenn die Ehe nicht mindestens sechs 
M onate gedauert hat.

c) Wenn die Ehe zur Zeit des Todes des G atten  nicht 
gerichtlich aus alleinigem Verschulden der F rau  von Tisch und 
B ett geschieden war.

2. W enn ein Mitglied nach vollendetem 50. Lebens,ahre 
eine um mehr a ls  15 Ja h re  jüngere F ra u  ehelicht, so hat die 
Witwe un ter de» oben sub a) bis c) angeführten V oraus­
setzungen n u r dann eine» Anspruch auf Pension, wenn der 
G atte  fü r jedes J a h r ,  um  welches die G attin  mehr 15 Ja h re  
jünger ist, einen besonderen B eitrag  in der Höhe von 5 P ro ­
zent des von ihm zu r Z eit der Verehelichung bezogenen 
Jah resgehalts  und der Rebenbezüge geleistet hat.

3. Will das M itglied diesen besondere» B eitrag  leisten, 
so muß cs sich binnen längstens einem M onat nach oer V er­
ehelichung. soferne es jedoch zur Zeit seiner Aufnahme, be 
ziehungswcise Uebernahnw in den Pcnsionsfonds bereits ver­
ehelicht ist, längstens binnen einem M onat nach erhaltener 
Verständigung über die E rnennung  zum D iener oder Untcr- 
beainten in einer an den V erwaltungsausschuß des Pen 
sionsinstituts gerichtete» schriftliche» Eingabe ausdrücklich 
hiezu verpflichten"). Diese Anzeige ist in dem Falle a ls  erfolgt

4. Bei der Berechnung des besonderen B eitrages w er­
den Bruchteile eines Ja h re s , welche sich bei der Bestimmung 
der A ltersdifferenzen ergeben, fü r ein volles J a h r  ange­
nommen. ,, .

5. D en erw ähnten besonderen B eitrag  hat das M itglied 
sofort, nachdem ihm der entfallende B etrag  bekanntgegeben 
worden ist, au f einm al bar einzuzahlen. I n  besonders berück- 
sichtigungswürdigen Fällen steht cS dem V erw altungüaus- 
ausschuß zu. die Abstattung dieses B eitrages un ter Anrech­
nung von Zinsen in R aten, welche im Wege des Abzuges von 
dem Gehalt eventuell der Pension deS M itgliedes, beziehungS 
weise der Pension oder Abfertigung der W itwe hereingebracht 
werden, zu gestatten. D er Z insenlauf beginn' einen M onat 
nach der Verehelichung; die Höhe des Z insfußes wird vom 
V erwaltungsausschuß periodisch bestimmt. .

6. D ie Jahrespension der W itwe betragt 50 P rozen t

Erweiterung der Pensionsstatut»
fü r  U ntcrbeam te und D ien er  des S üd bah np rrsonalö .

D ie  W itw e  e in es U nterbeam ten  oder D ien e r s  hat 
im  S in n e  des .8 8  des P en sio n ssta tu ts  nur dann A n- , ... ^ .v  — r— ,— - «,«■> <. u  * i  ,
spruch a u f den B ezu g  einer P ension , w enn der verstor- jener Pension, welche chr G atte  be, semem ckb eben statuten-
bene G atte  zur Z e it fe in es A blebens bereits e in e  P en - mäßig bezog oder ,,,, Falle feinet £
fion bezogen oder den Anspruch a u f den B ezu g  e in er  ” c 'eineAnrechenbare Dienstzeit von acht Ja h re n  noch nicht
solchen erw orben hatte. . aufzuwcisen hatte, jedoch den im Artikel I I  des V I. Anhanges

D er  Anspruch Wurde n ur dann erw orben, w enn  cm  festgesetzten B eitrag  geleistet hat, betrügt die Jahrespensron 
defin itiv  angestcllter U nterbem nter oder D ien er  die B e i-  bcr W itwe 50 P rozent jener Pension, welche u n te r Zugrunde 
träge fü r den F o n d s für acht J a h r e  geleistet hatfe. _ legung von acht anrechenbaren D ienstjahren aus den G atten  

S ta r b  nun e in  solcher U nterbeam ter oder D ien er  entfalle» wäre. . ... . _ . . .
vor Erreichung der achtjährigen M itgliedschaft im  P e n - 7- D>c Pension darf icboch n»' emc ^3it: c imch eine
fio „« f»nbä. „  m «  d i°  W U w -n  M f r  j u f r
iptnu SRpnfmti sondern  e ine A b le r t ia u n a  im  B e tra g  de« inm m ung flnoei aus 1 .
dreim on atigen  G eh a ltes  samt N ebenbezügen des G atte» .

D ie  R ebenbezüge werden im m er in  der H öhe e in es  
F ü n fte ls  vom  G eh a lt in  Rechnung gestellt.

Solche T o d esfä lle  von P en sion sfon d sm itg lied er , 
die noch keine acht J a h r e  M itgliedschaft erreichten, kamen 
alle J a h r e  m ehrere vor. w o dann- diese W itw en  nur  
Anspruch a u f die vorerw ähnte A b fertigu n g  hatten .

E s  w ar d ies e in  harter Sch lag  für diese W itw en , 
insbesondere bann, w enn  selbe noch ein  p aar kleine K in ­
der hatten  und die M u tter  dann die ganze Last der E r

weise de» Anspruch auf den Bezug einer solchen erworben 
hatten, keine Anwendung. k

a  Nach einem D iener darf die Pension der Witwe 
nickt weniger a ls  360 Kr. betragen. Diese Bestimmung findet 
jedoch auf W itwen, welche am  1. Oktober 1907 bereits im 
G enuß einer Pension standen, beziehungsweise den Anspurch 
auf den Bezug einer solchen erworben hatten, keine A n­
wendung. _  ...

9. W urde ein M itglied in  »uöubung de» ihm über 
tragenen gesellschaftlichen Dienstes gewaltsam derart verletzt, 
daß derselbe schon infolge der Verletzung allein und unm ittel
V......................... a .  k .  »  T f . . .  .  .  /  k !  *7 » A r t t l r t r s i e t i  i t l  t  r t  l i m v S e i l  l ) C I ) l l f 5  S R l ’  -H altu n g  un d  E rz ie h u n g  a lle in  bestreiten  m u ß te , o h n e  var nack derselben (§ 7) gestorben ist. so werden behufs Be 

e in en  P en sio n san sp ru ch  zu besitzen. Messung der Pension der W itwe seiner anrechenbaren Dienst
U m  solchen W itw e»  e inen  P en sio n san sp ru ch  zu zeit zehn Ja h re  M s c h la ^ u ,.  I »  diesem Fall findet die nu 

sichern, h a t  der V e rw a ltu n g sa u ssc h u ß  des P en s io n s in s ti-  zweiten Satz des Absatzes 6 enthaltene Bestimmung An 
tu t s  f ü r  D ie n e r  in  se iner S itz u n g  a m  IG  D ezem ber wcndung. bon bcr im Absatz 9 eingeräum ten Be
1912 eine S ta tu te n e r w e i te ru n g  beschlossen. D iese Aende- ünftiflUnflßi{t jedoch die W itwe eines M itgliedes, das sich die
ru n g  der S ta t u t e n  w u rd e  in  der Z irk u la r ie n sa in in lu n g  Versetzung erwiesenermaßen vorsätzlich (Selbstm örder, Selbst -
vorn 21. D ezem ber 1912 v e r la u tb a r t  m  der F o rm  e in e s  v e r s t ü m m l e , - )  infolge völliger Trunkenheit oder eines R auf-
V I. A n h a n g e s  zu m  S t a t u t .  D ieser A n h an g  V I  t r a t  am  c$iefic6 3U0CäOgen hat.

J ä n n e r  1913 l n  K raft. I P e n s i o n  s a u s  p r uc h  d e r  W a i s e n .
D e r  wesentlichste I n h a l t  ist fo lgender: P en sion«- j  ©Muhe K inder verstorbener M itglieder haben, wenn

fon d siin tg lied er , welche sich vor A blauf von acht anrechen- « ba5 "18 Lebensjahr**) noch nicht zurückaelegt haben, un ter 
baren D ienstjahren  verehelichen, sind verpflichtet, von  bcr Voraussetzung Anspruch auf Pension, baß chr Vater zur 

' welchem die V erehelichung statt- o cit rcincS Ablebens bereits eine Pension bezog oder im  Falledem M o n a t an , in  , . _      . . .  . -  - v
gefunden h a t,'e in en  besonderen laufenden B e itra g  in  der sicher Pensionierung zu beziehen berechtigt gcwc,en w arc oder 
H öhe von  3  P rozen t vorn jew eiligen  G eh a ll und einem  | endlich den m it diesem Anhang festgesetzten vre,prozem,gen 
F ü n fte l des G eh a lte s  zu leisten. D ieser B e tr a g  w ird
m onatlich bei A u szah lu n g  der B ezüge in  A bzug ge­
bracht. D ie  V erpflichtung zur L eistung des vorgedachten  
B e itr a g e s  erlischt: rL

W enn d as M itg lie d  d as achte anrechenbare D ien st 
jahr erreicht;

diesem 
B eitrag  geleistet hat.

2. D ie Pension beträgt:
a) solange die W itwe lebt. 10 P rozen t der Pension, 

welche der V ater bei seinem Ableben bezog oder u» Falle der 
Pensionierung zu beziehen berechtigt gewesen wäre, oder, saw.- 
der V ater zur Zeit seines Ablebens eine anrechenbare D ienst­
zeit von acht Ja h re n  noch nicht aufzuweisen hatte, jedoch den
i .. . . . i !   cu. :i ^ h e , I  1 fl Jm'hm it dem  Z eitpunkt, w enn  dem M itg lie d  eine frü - B ^ w ag ^ e w w -t H ^ P r o l e M  jener P en

hcre D ien stzeit durch Nachkauf angerechnet w ird  u n d  fin„J welche un ter Zugrundelegung von acht anrechenbaren 
zusam m en bann die acht anrechenbaren J a h r e  erreicht | D icnstjahrcn auf den V ater^cnt^allen^w are. fü r je d e s  Arnd 
w erd en ;

m it dem A bleben des M itg lie d e s ;
m it  dem A bleben seiner G o ttin , m it der Scheidung I ch nach dem Tode der Witwe oder sofern beim Ab 

der E he von  Tisch und B e tt  a n s  ^alleinigem  Verschulden j Ie6en bcg M i^liedcL eine W itwe nichtJiinterblieben ist, 25 Pro

der . . . ___ _ _ _ _
M itg lie d e s  im  A lter  von  unter 18  J a h ren  nicht noch am

mit der Beschränkung, daß die Sum m e der Pensionen aller 
Kinder in keinem Falle 30 P rozent der vorbezcichneten Pension 
des VaterL übersteigen darf;

cm Tode der
.    - . , ..    „ ...^ ..edeS  eine W itw - ,,,,««

F ra u , m it der U ngü ltigk eitserk läru n g  oder T ren n u n g  flCnt bcr gub a  erwähnten Pension des V aters — für jede-- 
Ehe, in  allen diesen F a llen , w enn  eheliche K inder des | Kind m it der Beschränkung, daß die Sum m e der Pensionen

*) L au t Z irku lar — ist diose Eingabe m it dem TrauungS- 
schcin und den Tauf(Geburts-)scheinen der beide» G atten  zu 
belegen. . , ;
anzusehen, wenn das M itglied vor Ablauf dieser monatlichen 
F rist m it Tod avgeheii sollte.

**) B is  l .  J u l i  1879 w ar das Pensionsbezugsrecht fü r 
die W aisen bis zum zurückgelegten 15., vom 1. J u l i  1879 bis
1. J u l i  1899 b is zum zurückgclegten 16. Lebensjahr statuiert.

Leben sind.
B e i  jenen M itg lied ern , welche bei ihrer A usnahm e, 

beziehungsw eise bei ihrem  U eberlritt in  d as P e n sio n s­
institu t für D ien er  schon verehelicht sind und hinsichtlich 
derer anläßlich  ih res  U eb ertrittes eine Anrechnung von  
m indestens acht D ienstjahren  nicht stattgefunden hat, 
gelten  d ie B estim m u n gen , daß der besondere B e itr a g
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aller Kinder 60 P rozen t des V aters in keinem Falle über­
steigen darf.

3. Auf diejenigen vaterlosen, beziehungsweise vater- 
und m utterlosen W aisen, welche am 30. J u n i  1890 bereits im 
Genus? einer Pension standen, respektive das Recht auf den 
Bezug einer solchen erworben hatten, findet die Bestimmung, 
daß das Pensionsbezugsrecht fü r alle W aisen b is zum vollen­
deten 18. Lebensjahr ausgedehnt wurde, keine Anwendung.

. .Äst der V ater in A usübung des ihm übertragenen 
gesellschaftlichen Dienstes gewaltsam derart verletzt worden, 
das; derselbe schon infolge der Verlehugn allein und unm itte l­
bar nach derselben (§;7) gestorben ist, so sind behufs Bemessung 
der Pension .der Kinder die Bestimmungen deS § 8 (An. 
Hang V I), Punkt 9 und 10, sinngemäß anzuwenden?

5. Kinder au s einer Ehe, welche das M itglied erst im 
Pensionsstand geschlossen bat, haben auf Pension keinen A n­
spruch, cs wäre denn, daß das M itglied nach Eingehen dieser 
Ehe wieder in  den Aktivdienst zurückversetzt worden ist (§ 14). 
Auch adoptierte Kinder haben keinen Pensionsanspruch.

I s t  die M u tte r au s irgendeinem G runde fü r ihre P e r ­
son zur 'E rlangung einer Pension nicht berechtigt oder wird 
sie- derselben wegen Unwürdigkeit verlustig, so werden die 
Kinder, fa lls dieselbe,« nicht ebenfalls von der E rlangung einer 
Pension ausgeschlossen sind, a ls. Vater- und mutterlose W aisen 
behandelt, die hiernach entfallenden Pensionsbeträge kommen 
den Kindern ettjes verstorbenen M itgliedes in ihrer G esamt­
heit zu und werden au deren Vormund ausgezahlt.

' Artikel V.
1. D er G attin  beziehungsweise den ehelichen Kindern 

eine» V_c r | ch o l'I c n e n M itgliedes kann auch vor der gericht­
lichen Todeserklärung die ihnen fü r den Fall deS AolebenS 
des M itgliedes nach den Bestimmungen des § 8 und § 9 der 
S ta tu te n  gebührende' W itwen- beziehungsweise Waisenpension 
vom V erwaltungsansschuß zuerkannt werden, wenn die Um­
stände dafü r sprechen, daß der G atte beziehungsweise V ater 
um s Leven gelommen ist.

2  Ebenso kann auch der G attin , beziehungsweise den 
K indern eines Pensionisten, welcher der Pension nach § 11 der 
S ta tu ten  verlustig wurde, vom V erwaltungsansschuß au s­
nahmsweise die im Punkt 1 bezeichnte W itwen- beziehungs­
weise Waisenpension oder ein Teil derselben zuerkannt werden.

3. D ie Zuerkeunung einer Pension im S in n e  dieses A r­
tikels ersolgt stets n u r fü r eine bestimmte Zeitperiode und 
kann der Fortbezug der Pension n u r über gehörig m otiviertes 
Ansuchen vom Verwalt^ungsausschuß jeweils fü r eine weitere 
Zeitperiode bewilligt werden.

4. Vür Ablauf der Zeitperiode, fü r welche Pensionen 
nach diesem. Artikel zuerkannt wurden, erlischt das Bezugsrecht 
auf diese Pension mit dem E in tritt der im § 11, 2 und 3, der 
S ta tu ten  normierten Erlöschungsgründe, das Bezugörecht auf 
Penjionen nach Verschollenen überdies auch in dem Fall, wenn 
der Verschollene; eru iert wird oder Umstände Hervorkommen, 
welche die Annahme seines Todes nicht begründet erscheinen 
lassen. -

Artikel V I.
1. I e n e n  M i t g l i e d e r n ,  w e l c h e  z u r  Z e i t  d e s  

I n k r a f t t r e t e n s  d i e s e s  A n h a n g e s  b e r e i t s  v e r- 
’ b e l i c h t  s i n d  u n d  z u  d i e s e m  Z e i t p  unkt  f ü r  d i e  
P e n s i o n  noch  k e i n e  a c h t  a n r e c h e n b a r e  D i e n s t -  
j a h r  e a u  f n> e i se n, w i r d  e s  s r e  i g e st e l  l t ,  dur c h  
ä  e i st u n fl de s  f e s t g e s e t z t e n  d r e i p r o z e n t i g e n b e -  
t a n d e r e n  B e i t r a g e s  i h r e n  G a t t i n n e n  u n d  
K i n d e r n  d i e  M i n i m a l p e n s i o n e n  z u  s i c h e r n .

J e n e  M i t g l i e d e r ,  w e l c h e  v o n  d i e s e r  B  e- 
g ü .11 st i g u n g  G e,b r  a uc h  m a c h e n  w o l l e n ,  h a b e  n 
d i e s  i n  e i n e t  a n  d e  n V e r w a l t u n g s a u s s c h u ß  
g e r i c h t e t e n  E i n g a b e  b i s  l ä n g s t e n s  31. M ärz j.913 
a u s d r ü c k l  ich z u  e r k l ä r e n  u n d  ist  i n  d i e s e m  
F a l l  d i e  L e i s t u n g  d e s  B e i t r a g e s  a b  1. J ä n n e r
1 9 1 3  o b l i g a t o r i s c h .

4. Die W itwen, beziehungsweise Waisen jener M it­
glieder. welche von dieser Begünstigung keinen Gebrauch ge­
macht und bei ihrem Ableben noch keinen Pensionsanspruch 
erworben haben, erhalten die im § 10 der S ta tu ten  norm ierte 
A bfertigung bei Zutreffen  der daselbst festgesetzten V oraus­
setzungen.

Artikel V II.
§ 12 der S ta tu ten  t r i t t  in  der durch den P erw altungs- 

ralsbeschluß vom 7. Ju n i 1899 bestimmten Fassung außer Wirk­
samkeit und hat in  Hinkunft zu lau ten :

8 12.
1. D ie Pensionen werden über schriftliches, an den Stier* 

waltuugsauSfchuß gerichtetes Gesuch auf G rund dieser S ta ­
tuten bemessen.

2. D ie Gesuche sind beim Lokalvorstand des M itgliedes 
eutzubnnßen. W itwen haben dieselben m it dem Totenschein des 
G alten, dein Traunngsschein, dein Nachweis über die im 
Artikel IV , tj 8, lit. c) des V I. Anhanges zu diesen S ta tu ten  
festgesetzte Bedingung und beim Vorhandensein von Kindern 
im A lter un ter 18 Ja h re n  auch m it deren Geburtsschein sowie 
m it der vormundschaftsbehördlichen Ermächtigung zu r B e­
hebung der Pensum sraten der K inder zu belegen; Gesuche 
um Flüssigmachung von Pensionen nach im Pensionsstand ver­
storbenen M itglieder» sind bei der adm inistrativen Direktion 
änzureichen.

3. D ie Auszahlung der Pensionen erfolgt bei der ge­
sellschaftlichen Hauptkasse in  W ien gegen Abgabe einer Q u it­
tung und gegen B eibringung eines von dem Seelsorger oder 
N otar oder Gemeindevorstand des W ohnortes des Bezugs­
berechtigten ausgestellten Lebenszeugnisses; außerdem haben 
W itwen die amtliche Bestätigung über ihren Wilwenstand bei­
zubringen.

4. Dem V erw altungsrat steht es frei, die Pensionen 
im Wege der Postsparkasse auszahlen zu lassen und nach seinem 
Ermessen von der Vorlage der Q uittungen und der Lebens-, 
beziehungsweise Witwenstandbestätigungen abzusehen. Die 
an die Postsparkasse zu entrichtenden Gebühren werden von 
dem Pensionsbetrag einbehalten. .

5. (Sine allfüllige an  das F inanzärar abzuführende Ge­
bühr w ird vom Pensionsbetrag in Abzug gebracht.

B ish e r  hat ein  jedes P en sio n sfo n d sm itg lied  a ll­
m onatlich m it der Z a h lu n g  d es P en sio n sfo n d sb e itrag es  
eine S tem p elg eb ü h r  von 14 H . entrichten müssen.

A u f G rund einer von der k. k. p riv . S ü d b a h n -  
gesellschaft an den V erw altu ngsgerich tsh of gerichteten 
oeschwerüe. hat derselbe am 1. J u n i  1912 entschieden, 
das; das P en sio n sin stitu t für B eam te , das P en sio n s-  
m m tu t  füx D ien er  und d as P ro v is io n sin stitu t fü r  A r­
b e ite n d e r  G ebührenpflicht nicht -un terliegen .

I n fo lg e  dieser Entscheidung werden den P en sion s- 
son dsnn tg lied ern  für die Z e it vom  1. F ebraur 1907 b is  
31. J u l i  19 12  die einbehaltenen Stem pelgebühren zurück­
erstattet. D iese Rückzahlungen werden fü r  jene B ed ien ­
steten, welche ihre B ezüge im  vorh in ein  ausbezah lt er­
halten , gleichzeitig m it den G ehalten  per F eb ruar 1913, 
für die übrigen  B ediensteten  gleichzeitig m it den B e ­
zügen per J ä n n e r  1913 flüssig gemacht werden.

Auch den P ro v is io n sfon d sm itg lied ern  w ird diese 
G ebühr vom  1. J ä n n e r  1910 b is  31 . J u l i  1912 zurück* 
erstattet.

„Der Msc»rl»al,i»er.-

Wohnungrsiirsorge bei den 
rumänischen Elaatrrisenbahnen.

Von Rudolf M  ü I l e r .
W enn m an des öfteren G elegenh eit hatte, unsere 

E isenbah ngew altigen  innerhalb  und außerhalb des 
P a r la m en ts  riihu.en  zu ljü c n , welche W obuahrtL ein- 
rilh tungen  sie schaffen, so könnten U nein gew eih te  ans 
den Gedanken kommen, daß unsere S ta a tsb a h n v erw a l-  
tungen  eine großzügige P erson alfürsorge a u f a llen  G e­
bieten der S o z ia lp o lit ik  entwickeln. Indessen  ist a lle s  nur 
F littergew an d . A n S te l le  der verwirklichenden S o z ia l ­
politik  ist der gangbare und v iel b illigere A rtikel, d as  
V e r s p r e c h e n ,  getreten . I m  Versprechen sind unsere 
M in ister  und H ofräte groß. D ieses  Geschäft verstehen 
sie, d as m uß ihnen  der N eid  lassen.

E in er  dieser K ap itel, wo sie mehr im N eben und  
Versprechen a ls  im  H alten  tun , ist die W oh n u n gsfü r­
sorge. E s  ist hier nicht der Platz, Vergleiche au f diesem  
G ebiete m it P reu ß en  oder B ayern  aufzustelleu . W ürde 
m an es tun , so w äre m it einem  einzigen  Aufsatz die alte  
Legende österreichischer S o z ia lp o lit ik  zerstört. A llerd in g s  
könnten da die H erren zu ihrer Entschuldigung die 
größere E rgieb igkeit der deutschen Eisenbahnen a n ­
führen. U m  ihnen diese G elegenh eit vorw eg obzustrei- 
chen, so nehm en w ir  e in m a l zum Vergleich ein  Nachbar­
land im  Osten. R u m än ien . M it  R u m ä n ien , so könnte 
m an m einen , dürften  w ir  w oh l noch die Konkurrenz auf 
diesem G ebiete aufnehm en und bestehen, zu m al das o ff i­
zielle Oesterreich diplom atisch m it R u m än ien  verheiratet 
ist. S ie h t  m an aber näher hin , so ist das nicht der F a ll. 
D ie  rumänische A grik ultur steht höher a ls  die der B uko­
w in a  und G a liz ie n s . Aber auch die rumänische Eisen- 
bahner-W ohnungssürsorge hält S ta n d  m it der unseren.

U nd davon w ill ich e in ig es  erzählen.
V or kurzem machte ich eine R eise in die B ukow ina  

und da w ollte ich e s  m ir nicht versagen, diesem „w ilden  
Lande", w ie  m an bei u n s  sagt, einen Besuch abzustatten, 
vornehm lich aber, um  die W ohnungsfürsorge der rum ä­
nischen S ta a tse isen b a h n en , von der ich schon e in ig es  in 
der „ S o z ia le n  P ra x is"  gelesen hatte, persönlich kennen 
zu lernen.

10. Jänner 1913 Seite 5 .

D ie  erste dieser K olonien  befindet sich in  der G ren z­
station B u r d u j e n i .  die eine halbe B ahnstunde von  
J t z k a n y  en tfern t ist. D a h in  führte auch d as Z iel 
m einer R eise. D er  B ahn h of in B u rdu jen i selbst ist ein  
netter, großer R oh ziegelb au  iu französischem S t i l ,  m it 
einer m ächtigen A u fn a h m s- und Gepäckshalle, d ie dom - 
a r tig  gebaut ist und m it auserlesenen  Fresken a u s  der 
Geschichte R u m ä n ie n s  schön bem alt ist. A m  P erro n  und  
in den W artesälen  herrscht e in e  seltene Reinlichkeit. D er  
Reisende, der vor 15 M in u te n  einen  Blick in die öfter*, 
reichische G renzstation  J tzk an y  gew orfen hat, w ird in  
B u rdu jen i eine angenehm e Ueberraschung finden. U n ­
m ittelbar h in ter der S ta t io n  befindet sich in  einer netten  
G arten a n la g e , die m it hohen Z itterp ap p eln , sich ten  und 
K iefern  bepflanzt ist, die K olon ie , die F am ilienhäuser  
für d as S ta tio n sp e r so n a i. D ieselb e ist eine S eh en sw ü r­
digkeit ersten R a n g es, deren B esichtigung ich nicht bloß 
unseren P arteigenossen , sondern speziell unseren S o z ia l  
Politikern im E isendahnm in isterium  dringend an- 
em pfehle. M itten  durch die K olon ie  führt eine gut ge­
p flegte S tr a ß e  zu dem handelsreichen Marktflecken glei 
che» N a m en s. Z u r rechten und zur linken S e it e  der S tra ß e, 
die m it einem  S tak eten zau n  abgogrenzt ist. stehen in 
P a v illo n fo rm  gruppiert, 25  überaus, nette Häuschen in ­
m itten  e in es  H a in es. D ie  ersten vier P a v illo n e , in 
welchen die C hefs der S ta t io n , der Post, des Z o lles und 
der W erkstätte w ohnen, sind äußerlich gegenüber den ande> 
reit reicher und vornehm er ausgesta ttet. J ed e  dieser 
V illen , w ie m an ein  solches E in fa m ilie n h a u s kurzweg 
nennen kann, besteht a u s  4  Z im m ern , 1 Küche, 1 Keller, 
einem  kleinen G eflü gel- und K aninchenhof sowie aus  
einem  200 Q uadratm eter großen, zur freien  Benützung  
gehörigen  G arten . I n  diesem G arte»  hüpft lustig £iii 
S p r in g b r u n n e n , in  dessen B assin sich Goldfischchen turn 
m ein und der von P a lm e n , B ittinett, von asiatischen und 
korsikanischen Föhren  und mexikanischen Fichten u m ­
rahm t w ird . M itten  in der P u ß ta  ein  Stückclicn P a r a ­
d ies! E in  herrlicher Anblick. N iem an d  w ird  hier ein  so 
hübsches I d y l l  suche». D ie  H olzablage, der Waschraum, 
die A borte befinden sich au f der rückwärtigen S e it e  des 
H auses, dem A uge entzogen. D ie  übrigen  21 Häuser 
sind äußerlich e tw a s einfacher. D ie  Fassade ist in  doppel­
gebrannten R oh ziegel a u sgefü h rt und hat Charakter.

n) E in fam ilien h au s für B eam te.

1)) V icrfa in ilien hau ö  für B edienstete.
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I n  jedem  dieser H äuser w ohnen zw ei b is  v ier  B edienstete  
der B ahn , der P o st oder der F inanzw ache, J e d e  W oh­
nu n g  besteht a u s  zw ei Z im m ern  (4  M eter  im  Q u a d ra t), 
einer Küche (3  M eter  im  Q u a d ra t), einem  K eller, einer  
H olzab lage  und einem  G efliig e lh o f, in  welchem Rassen­
hühner, T au b en  und belgische K aninchen sich geschäftig 
machen. J e d e  W ohnpartei hat einen  100 Q uadratm eter  
großen , g u t um friedeten  G arten  zur B enützung. E in e  
F ro n t dieser ü b erau s netten  H änser lieg t gegen O sten, 
die andere gegen S ü d e n ;  das ganze H a u s badet sich 
förm lich in  Sicht und Sonnenschein . J ed e  W ohnung hat 
a u f ihrer S e it e  einen  eigenen  E in g a n g , A bort und H olz­
ab lage. D ie  W ohuparteien  sind in  a llem  und jedem von  
einander vollkom m en getren nt und komme» m iteinander  
nicht in  B erü h ru n g . D iese  P erson alb auten  sind also E in ­
fa m ilienh äuser, in  denen a u s  B illig k e itsg r lln d en  u nab ­
h än g ig  von einander zw ei b is  v ier W ohnungen  praktisch 
e in g e leg t w urden.

W ir  bringen  a u f S e it e  5 unseres B la t te s  zw ei solche 
geschmackvolle H au styp en , a) des B eam ten , IV) des ü bri­
gen P e r so n a ls , im  B ild .

F ü r  die B enützung dieser H äuser und G ärte«  w ird  
dem Bediensteten, ohne Rücksicht au f den O rt, wo sie 
station iert sind, das n orm alm äß ige Q u artiergeld  hiesür  
in  A bzug gebracht. D en  provisorischen B eam ten  und  
B ediensteten  w erden diese W ohnungen  von der B ah n ver­
w a ltu n g  zur V erfü gu n g  gestellt. Leider habe ich w ahr­
genom m en, das; m ehrere Bedienstete ihre großen G ärten  
ganz v erw ildern  lassen. D ie  Ursache lieg t , w ie  m ir ge­
sagt w urde, darin , das; der R um än e nicht gern „schwitzt" 
und w eil die G em üse dort derart spottb illig  zu kaufen  
sind, daß es sich nicht lohnt, solche anznbauen. F a m ilie n ­
p a v illo n s  w ie  in  B n rd u jen i befinden sich, w ie  der freund- 
liche S ta tio n sch e f m ir m itte ilte , in  allen größeren und  
kleineren S ta t io n e n , wo W oh n u n gsm angs. unpassende 
W ohnungen  oder wo der O rt a llzu  w eit von  der S ta t io n  
en tfern t lieg t. D ie  königliche R egieru n g  im V erein  m it 
den B ah n verw altu n gen - hat fe it zw ei J a h ren  eine u m ­
fassende Aktion zur Förderu ng  des W oh n u n gsb au es für 
ihre B edienstete unternom m en und hat a n s  diesem  
G runde G rundankänfe, G rundab lösungen  in  großem  
S t i l e  vorgenom m en, und in kürzester Z e it  überall, wo 
sich d as Bedürfn is  herausstellte, m it dem B a u en  von  
P a v il lo n s  begonnen. T ie  R eg ieru n g  w eiß , so versicherte 
mich der leutseligste O berbcam tc, daß die W o h n u n gsfü r­
sorge einen  in tegrierenden  B estan d teil des Verkehrs 
bildet. W eiß  unsere R eg ieru n g  das auch?

W er b isher G elegenh eit hatte, diesen Z w eig  soz ia l­
politischer T ä tig k e it unseres E isen bah nm in isterium s zu 
verfo lgen , m uß diese F ra g e  m it einem  N e in  beantw or­
ten . U nsere R eg ieru n g  baut zu w en ig , zu teuer und zu 
unpraktisch. Z u m  T e i l  überläßt sie die S a r g e  des W oh­
n u n g sb a u e s  den Baugenossenschaften, den B ediensteten  
selbst. K ann sie hier d as ihrige in B ezug  auf S ch w ier ig ­
keiten tun , dann läßt sie es daran sicher nicht fehlen.

U nser S ystem  ist noch im m er, K asernen zu bauen. 
D en  B a u  von E in -, Z w ei- oder M ehrfam ilienhäusern  
überläßt sie ausschließlich der p rivaten  T ä tig k eit der 
B ediensteten, die durch die verursachten S o r g e n  förmlich  
u ntergehen . I n  H an gen  und B a n g en , in der U n gew iß ­
h eit, versetzt zu werden, bauen sie in  ihrem  D ran g  oft 
selbst ihr H äuschen, das ihnen schwereil K um m er bereitet 
und ihnen d a s .n im m t, w a s  sie sich erhofften . I n  dem 
rückständigen R u m än ien  n im m t die Regierung diese 
S o r g e  den B ediensteten a ls  ihre P flich t ab und baut 
E in - respektive M eh rfam ilien h äu ser...........

W ie sagte doch der S ta tio n sch e f?  „ D ie  N egieru ng  
w eiß, daß die W oh nu n gsfü rsorge e in  integrierender  
B estan d teil des V erkehrs i s t !". . . .

Aber find) sonst konnte ich praktische E inrichtungen  
a u f den rumänischen E isenbahnen w ahrnehnien. Ich  
w ill eine davon hier m itte ilcn : D a m it  sich d as P ublikum  
leichter orien tieren  und bei E in h o lu n g  von A uskünften  
sich zi, reckt finden  kann, sind die verschiedenen K atego­
rien  der B ediensteten  für jederm ann leicht erkenntlich 
gemacht. S o  träg t das E rekntivpersonal inklusive B e ­
am ten  einen  r o t e  n, das kom m erzielle P erson al einen  
b l a u e n ,  das H eizh au s- uud W erkstätieitpersoital einen  
s c h w a r z e n  S a m tstre ifen  um  die D ienstkappe. W ill 
d as P u b lik u m  eine A u sk u n ft über die Ankunft und Ab 
fah rt der Z ü ge  rc. einh olen , so w endet es sich ausschließ  
lich an einen  B eam ten  oder B ediensteten  m it dem 
r o t e n  S t r e i f e n .  H at es ein  A n lieg en  im  G i r o ­
verkehr ic., so w endet e s  sich an eine P erson  m it dem 
b l a u e n  S t r e i f e n  an der D ienstm ütze. D a m it  ist 
der K onfusion, w ie  es bei unS besteht, ein  R ieg e l vor­
geschoben. D urch diese einfache K ennzeichnung ist ein  
groß es Stück V erkehrerziehung des P u b lik u m s erzielt 
w orden. D iese s  B e isp ie l w äre im  In teresse  der raschen 
A b fertigu n g  der P assag iere :c., des Frem denverkehrs 
auch bei u n s  nachahm ensw ert und w ürde dadurch dem 
P erso n a l manche B la m a g e  erspart b leiben, die V ie l­
fragerei aufhören  und der V erw a ltu n g  v ie le  Beschwer­
den erspart b leiben. D ie  Kopfbedeckung der rumänischen  
Eisenbahner ist ein  teu res, ober besonders schönes 
Prunkstück. S i e  ähnelt der französischen F o rm , ist aber 
w eit netter und  kleidet fast jedes Gesicht recht schick. I n  
der M itte  der K appe ist ein  m ächtiges, in  S ezession s  
form  geh a lten es F lü ge lra d  in  G old , S e id e  ober W olle  
eingestickt, je nach dem C hargcngrad, den der B edienstete  
bekleidet. Aber nicht bloß die K appe, sondern auch die 
ganze U n iform  der A ngestellten  ist m it auserlesenem  
Geschmack znsam m engestellt. W er d as dortige E isenbahn  
personal in  seiner G eschäftigkeit beobachtet, dem drängt 
sich der Gedanke auf, daß er e s  h ier m it den Franzosen  
des O sten s zu tu n  hat.

A ber auch sonst scheinen die rum änischen S ta a ts -  
bahnen besser verw altet zu sein w ie die österreichischen. 
D a s  rumänische S ta a tsb a h n n etz  ist u n g efä h r■ achtmal 
kleiner a ls  d a s österreichische. I m  R echnungsjahr 1911 
um faß te es 3474 K ilom eter, davon w aren  32-53 P ro  
zent schmal- und 21-42 P ro zen t breitspurig. D er  P er-  
fonalstand  bezifferte sich ans 28 .301 im  Jahresdurch­
schnitt. D ie  Frachten bestehen fast ausschließlich a u s  
M assengütern , w ie  P etro leu m , T eer , H olz, Zuckerrüben, 
B r o t und  Hülsenfrüchten :c. D ie  R oh einn ahm en  betrugen  
im  V orjahre 97-4 M illio n en  F ra n cs . D ie  B e tr ie b s  
au sga b eu  betrugen  in  der gleichen P eriode 60-4 M it  
lion en  F ra n cs . E s  ergab sich daher e in  B etrieb siib er  
schuß von 37 M illio n en  F ra n cs . W ürde m an dieselben  
■Einnahmen a u f d as österreichische Netz ü bertragen , so

w ürde sich ein  N ettob etrag  von rund 310 M illio n en  
F ra n cs ergeben. A u s  den angeführten  Z ahlen  ersieht 
m an, daß die angeblich „W ilden im  Osten" ganz  
brillante G eschäftsleute find, von denen sich der „Groß- 
'taat" Oesterreich in  den verschiedensten L agen  Rezepte  
verschreiben lassen könnte.

-Auch in  politischer B eziehung sieht e s  vielfach besser 
a u s  a ls  bei u n s . E s  besteht dort absolute V erein s- und  
P reß fre ih eit. Ucberwachendc P o liz isten  bei V ersam m ­
lu n gen  g ibt e s  nicht. Z eitn ngsk onsiska tion en  kennt m an  
im  Lande der Kutzowallachen g leich falls nicht. S o  unter­
hält ein  T e il  der dortigen S o z ia lis ten  in  Bukarest eine  
gut redigierte Zeitschrift, „Fakle" genan nt, zur  
V ertreibu ng  des K ö n ig s  C aro l. Ich  sah eine N um m er  
dieser Zeitschrift, wo C aro l m it dem Strick  um  den 
H a ls  unter B e ifa ll des V olkes a u s  dem Land geschleift 
w ird. I n  einem  anderen E xem plar w urde der K önig  
a ls  habgierige B estie, a ls  Wucherer und a ls  b lu t­
dürstiger V am p ir  bildlich dargestellt. E in e  gerichtliche 
V erfo lgu n g  w egen  B e le id ig u n g  des K ö n ig s  kann der 
rumänische S ta a ts a n w a lt  nur dann gegen den Redakteur 
ein le iten , w enn der K ön ig  hiezn den A u ftra g  g ibt. E in  
olcher w ird  von „ S e in e r  M ajestät" n ie  er te ilt . D er  

K ön ig  läß t sich öffentlich der Wucherei, der Habsucht, 
der B lu tsa u g ere i beschuldige» und schweigt. S o w e it  ich 
mich inform ieren  konnte, besteht vom  letzten Lastträger  
b is  znm U niversitätsprofessor nur eine M ein u n g :  
„H in au s m it dem eingew anderten  H ohenzoller!" D iese  
S tim m u n g  w ird  dem K önig  T a g  um T a g  a u s der 
Bukarester und Provin zialp resse  zum Frühstück serviert. 
E r aber schweigt. D ie  „Liebe" der R um än en  zu ihrem  
angestam m ten Herrscherhaus ist aber zu gleicher Z eit 
das beste U nterpfand des F r ied en s. K ön ig  C arol ist 
eilt guter Reckner-, er w eiß  nur allzu  genan , w a s  für  
ihn a u f dem S p ie le  steht. Er w eiß auch, daß seine  
„Landeskinder" ans e ine G elegenheit lauern  w ie die 
Katze ans eine M a u s , u m  ihren geliebten  „Landesvater"  
über die G renze zu spedieren. W ie F ig u r a -z e ig t , ist die 
B evölkerung R u m ä n ie n s  au f dem besten W ege, ein  
K ulturvolk  zu werden.

D ab ei w ill  ich jen es Verbrechen durchaus nicht 
verschweigen, dessen sich die lib era le  R eg ieru n g  1910 an 
den Eisenbahnbediensteten schuldig machte. E in  Lock­
spitzel, ein  halbverriicktes In d iv idu u m -, hat aus den 
M inisterpräsidenten ein A tten ta t, das glücklicherweise 
ohne F o lgen  blieb , auSgeführt. D iesen  bestellten Anschlag 
benützte die R eg ieru n g , die O rg a n isa tion  der ru m än i­
schen Eisenbahner aufzulösen und ein  Gesetz zu erlassen, 
wo ihnen d as V erein s- und K oalitionsrecht genom m en  
w ird . A ls  Ersatz schns inan das Leih-- nnd G enossen­
schaftsgesetz für die S ta a tsb ed ien ste ten . D ie  R egieru ng  
legt in  diese Leihgenossenschaft alljährlich einen größeren  
B etrag  ein, um  den A ngestellten  b illigere D arleh en  in 
N o tla g en  anszah len  zn können. I n  diesem Gesetz w ird  
den Bediensteten m onatlich ein  freier T a g  g aran tiert  
B ren n m a ter ia lien  werden zu R egiepreisen  in  Aussicht 
gestellt und die W oh nungsfürsorge geregelt. S t a t t  einer  
gewerkschaftlichen O rg a n isation  haben die V ahnbedien- 
steten in R u m än ien  jetzt nur Unterstützungskassen und  
Leihgenossenschaften.

S t a t t  Selbstbestiinm ungsrecht nur B ettelsnp p el 
Z w ei D r it te l  der B eam ten  und B ediensteten  stehen im  
T a g g eld  und können jederzeit entlassen w erden.

„W ir haben," so sagte m ir seufzend ein  A ngestellter, 
„den vielfachen B eteu erun gen  unserer elenden R egieru n g  
G lau ben  geschenkt und sind dadurch politisch A u s­
sätzige geworden."

zur Mordstage in den 1.1. Staats- 
bahnwerlsMen.

(SJoti e i n e m  M e r k s t ä t t e n a r b e i t e r . )

S e i t  J a h r e n  w ird  se iten s der S ta a tsb a h n v er -  
w altu n gen  eine sehr wichtige F ra g e  studiert, und zw ar  
die E in fü h ru n g  e in es  Akkord- oder P rän iiensystem s für  
die H ilfsa n sta lten  des B etr ieb es. D iese  F ra g e  ist nicht 
nur fü r die S ta a tsb a h n v er w a ltu n g  w ichtig, sondern  
v ie l mehr noch für die B ediensteten  und A rbeiter der 
W erkstätten selbst, denn von der A rt e in es  solchen 
S y s te m s und ihrer D urchführung hängt ja  deren Wirt* 
schaftliche und dienstliche S te l lu n g  ab.

M it  den heutigen  Löhnen und G eh ältern  sind alle  
B ediensteten  uud A rbeiter unzufrieden , w a s  durch die 
wirtschaftlichen V erhältn isse begründet und der V erw al-  
tun» durch die gestellten F orderu ngen  bekannt ist. N u n  
erklären ja schon stit einer R eihe von J a h r e n  einzelne  
B a m te  des M in ister iu m s sow ie anderer D ienststellen, daß 
es  ja  die W erkstättenarbeiter selbst in  der H and haben, 
sich einen  höheren V erdienst zu verschaffen durch die A n ­
nahm e e in es  Akkord- oder Prämiensystems.

S e ltsa m  scheint es, daß von seiten des M in iste ­
r iu m s offiz ie ll noch gar nichts bekanntgegeben wurde, 
w a s  für ein  S y stem  gedacht ist und w ie dasselbe zur 
E in fü h ru n g  gelan gen  soll. E in zeln e  B eam te machten ja  
in der Presse, in  den Fachzeitschriften oder auch persön­
lich den V ertrau en sm än n ern  gewisse V orschläge über 
das W esen des Akkord- oder P räm iensystem s,, aber dar­
a u s  kann m an keine Schlüsse ziehen, da ja  d ieses einen  
p rivaten , persönlichen C harakter hat.

D a s  Schw ierigste lie g t  in  dem P u nk te, das; man  
a u f seiten des E isen bah nm in isterium s auf dem  S ta n d ­
punkt steht, daß m it der E in fü h ru n g  e in es  M ehrver­
dienstes auch eine M ehrleistu ng  verbunden sein m uß. D ie  
B ediensteten  und A rbeiter sind gew iß  nicht gegen eine  
M ehrleistu ng , d as heiß t eine bessere R e n ta b ilitä t des 
B etr ieb es  selbst, nur darf diese sogenannte M ehrleistu ng  
nicht e in zig  und a lle in  a u f Kosten der A rbeiter durchge­
fü h rt werden. . .

Durch eine v ern ü n ftig e  A r b e its te ilu n g , durch E in ­
fü h run g  praktischer, technischer B eh elfe , durch M od ern i­
sierung der H ilfsm aschinen  ic. könnte die L e istu n gsfä h ig ­
keit der B eiriebsw erkstätten  wesentlich erhöht werden, 
nur m uß bei einer solchen A ktion der B u rea u k ra tism u s  
ausgeschaltet werden. M a n  soll die A rbeiter h ier m it­
sprechen, m itberaten  lassen, dann w ird  der E rfo lg  nicht 
ausbleiben .

H eute ist e s  gerade verkehrt; denn h at e in  A r ­
beiter e ine gute  Jdee^ macht er e in e  vraktische V er­

besserung, und g lau bt, dam it eine A nerkennung zu 
finden , so w ird  er oft b itter enttäuscht. „ D a s  ist I h r e  
P flich t, daß S ie  es so machen", oder: „Ach w a s , das  
küm m ert S i e  n ichts; S i e  sind h ier zum  A rbeiten  und 
nicht um  zu denken : c ."  kann m an oft von  seinen V o r ­
gesetzten hören nnd dann w undert m an sich, w enn der 
A rbeiter an  der L eistu n gsfäh igk eit des B etr ieb es kein 
In teresse  hat.

■ D a e s  von In teresse  und fü r  nachfolgenden V o r ­
schlag w ichtig ist, fei h iem it d as Wichtigste fü r die H il f s ­
anstalten  des B etr ieb es a n s  dem Bericht des k. k. E isen ­
bahn m in isteriu m s vom  J a h r e  1911 w iedergegeben. D er  
Bericht um faß t a lle  28 W erkstätten, welche als H au p t­
werkstätten gelten. A ußer diesen g ibt es noch 16 N eben­
oder H eizhausw erkstätten, fü r welche der Jahresbericht 
keine genauen D a ten  ausw eist, daher nicht in  Betracht 
kommen.
Tabelle I  für Verwaltungö- und Aufsichtsperson«! sowie A us­

gabe» fiir W -rkstättenbetrieb im Jah re  1911.

1. Anzahl her Beam ten. Unterbeam ten, Bahn- 
osfiziemtinnen und D ie n e r ................................. .. 1*180

2. Taglohnbedienstete  .................................. * - 190
8. Bezüge der Beam ten, Unterbeam ten, Bahn-

offiziantinnen und D ie n e r ........................  3,090.134 Ke.
Bezüge der Taglohnbediensteten.................. 261.814 „

4. A m ts a u s la g e n ................................    121.422 „
6. Beleuchtung, Beheizung und Reinigung der

Werkstätten ................................................................ 416.391 „
6. Erhaltung der Werkstätteneinrichtung . . >. . 1,297.645 e
7. Betriebskosten der W erkstättenmotoren . . . .  607.305 t
8. Werkstättenfeuerwehren  ..................... .... • * 67.770 „

Bei Punkt 3 kommen noch die P räm ien  und T antiem en 
dazu, welche nicht genau detailliert sind, daher vorläufig nicht 
näher besprochen werden sollen.

Tabelle I I ,  zur Nebersicht deö durchschnittliche» Arbeiterstandes, 
des Verdienstes sowie des W ertes der verarbeitete» M ate­

rialien.
1. Durchschnittlicher Arbeiterstand 39.044.
2. Verdienst sämtlicher Arbeiter 26,545.290 Kr.
8, W ert des verarbeiteten M ateria ls  27,250.353 Kr.
4. Auf 1 Kr. Lokm entfällt M ateria lw ert Kr. 1°03.
5. Kosten der W erkstättenregie: a) im allgemeinen 

3,842.481 K r.; b) in  Prozenten des gesamten Verdienstes bet 
Arbeiter 25-78.

6. A rbeitstage sämtlicher Arbeiter 5,302.772.
7. Ueberzeit sämtlicher Arbeiter in Tagen zu 8 Arbeitk 

stunden: a) im allgemeinen 146,309; b) in  Prozenten der ge­
leisteten Arbeitstage 2’8.

8. Ueberzeit per Tag und Arbeiter 0'2 (A rbeitstag zu 
8 S tunden). _  ,

9. Durchschnittlicher Jahresverdienst eines Arbeiters 
Kr. 1393-89.

10. Durchschnittlicher Verdienst e m es .A rb e ite rs  per 
A rbeitstag Kr. 5-01.

D er durchschnittliche Verdienst eines A rbeiters per A r­
beitstag w ar in der W erkstätte: Wien Kr. f/84, Gmünd 5‘Ob, 
S t. Pölten  435, Linz 5-28, Salzburg  492, Feldkirch 4-23, 
Knittelfeld 4-36. P ilsen  4-30, Laun 4-45, Bodenbach 6 50, 
Jägerndors 4 08, R eu-Sandee 4-50, Lemberg 4 65, S try j 4-74, 
P rzem ysl 4-95, S ta n is la u  4-99, Floridsdorf (ßolomohtitoci'h 
statte) 5'57, Floridsdorf (Wagenwerkstätte) 6'37, Mährisch- 
O strau 4-76, BLHmisch-Leipa 4'—., K ralup 406, Sim m ering 
7-25, Böhmisch-Trübau 3'48, P rag , 619, B ubna 6-54, F lo rid s . 
dorf-Jedlesee 6-02, N im burg 4-57, Reichenberg 4-88.

Betrachtet m an die T abellen  genau , so kann m an  
verschiedenes lernen, freilich nur derjenige, welcher im  
D ienste steht und daher die W erkstättenverhältnisse am  
besten kennt. E in  Akkordsystem, sei es Stückakkord oder 
Z eitp räm ien , ist heute unm öglich und w urde d ieses nur  
noch ein  größeres C haos und U nzufriedenheit schaffen. 
D arü b er zu schreiben ist nicht notw end ig , denn sowohl 
die B a h n v erw a ltu n g  a ls  auch die A rbeiter sind sich klar, 
daß dieses S ystem  die größten N achteile beiderseitig  
bieten w ürde. E s  ist daher am besten, über diesen 
S chw indel nicht mehr zu reden. D a fü r  g ibt e s  e tw a s  
anderes.

D a s  A ufsichtspersonal bezieht heute P rä m ien  und 
T an tiem en , welche ganz einfach erw eitert werden sollen 
und nach folgendem  Schlüssel ver te ilt werden können:

H err O berinspektor L i t t r o v  vom  E isenbahn- 
m m tsterium  erklärte ja schon des öfteren , e s  könnten  
3 ,000.000 K r. für die B etriebsw erkstätten  a ls  P r ä ­
m ien 2C. zum  V erdienst gebracht werden. N im m t man  
m ut diese 3  M illio n en  und g ib t dazu noch 500.000 Kr.. 
welche b e ilä u fig  heute für das A ufsichtspersonal a ls  
T a n tiem en  :c. v er te ilt  werden, so hat mein eine e u m m c  
von 3,500.000 K r. Schätzt mein ap rox im atw  die H il f s ­
arbeiter der B etriebsw erkstätten  a u f zirka 4000 M an n  
(dabei werden in  j?der G ruppe die im  T a g lo h n  S tehenden  
und die A ngestellten  zusam m engezählt), die Professionisteu  
auf 15.000, die U nterbeam ten aus 700, die B eam ten  
a uf 400  M a n n , so hat inan b e ilä u fig  die A nzah l der 
B eschäftigten V on  dem  gesam ten P räm ien b etrag  soll 
der H ilfsa rb e iter  einen  A n te il, der Profession ist zw ei 
A n teile , der U nterbeam te drei A n te ile  und der B eam te  
vier A n te ile  erhalten .

E s  w ürden som it die H ilfsa rb e iter  4000 A n te ile , 
die Professionisten  30 .000  A n te ile , die U nterbeam ten  
2100 A n te ile  und die B eam ten  1000 A n te ile  erhalten . 
B e ilä u fig  w ürden  bei dem erw ähnten B etra g  von
3,500.000 K r., der a ls  P r ä m ie  zum  V erdienen gedacht 
ist, der H ilfsa rb e iter  K r. 92-83, der P rofession ist K ronen  
185-66, der U nterbeam te K r. 278-49 und der B eam te  
K r. 371-32 jährlich bekommen.

D ieser Schlüssel w äre h alb w egs gerecht, denn es 
w ird  dam it gew iß  die L eistung berücksichtigt und er Ware 
so ziem lich den heutigen  G eh alt- oder Lohnverhaltm ssen  
angepaßt. D a s  M in ister iu m  soll diesen Vorschlag ent­
nehm en und a u s fü h r e n  w enn die ehrliche Absicht besteht, 
fü r  die B ediensteten und A rbeiter  der B etrieb sw erk ­
stätten e tw a s  G u tes  zu schassen.

G an z bestim m t w ird die L eistungsfäh igkeit er­
höht, denn jeder A rbeiter bekommt einen  gewissen A n ­
sporn, insbesondere w enn eine noch bessere P r ä m ie  tu 
Aussicht gestellt w ird, und zw ar durch M ater ia lersp arn is .

W ie ja  a u s  der T ab elle  I I  ersichtlich ist, beträgt 
der W ert des verarbeiteten  M a te r ia ls  über 27 M illio n en  
K ronen. D a ß  hier ganz g ew a ltig  gespart werden kann, 
w eiß  jeder B edienstete und A rbeiter, aber die V erw a l­
tu n g  m uß dazu eine ehrliche Absicht haben. H eute hat 
der A rbeiter nichts dreinzureden und vom  B ureau«  
menschen kann m an  doch d as richtige V erständn is h ie fü t
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nicht verlangen. W ill das M in ister iu m  wirklich die 
L eistungsfähigkeit der V etriebsw erksiätten  erhöhen, w ill 
das M in isteriu m  beim  M a te r ia l, welches zur V erarbei­
tung gelan gt, Ersparnisse machen, dann müssen erstens 
die Ratschlage und E rfah run gen  der A rbeiter  a ls  der 
Praktiker befo lgt und benützt werden und zw eitens die 
gemachten E rsparungen . Zum T e i l  w enigstens, a ls  P r ä -  
n nen an te ile  nach dem vorgeschlagenen Schlüssel zur A u s ­
zahlung gebracht werden. Freilich  werden die heutigen  
A ufsichtsorgane m it diesem  Schlüssel nicht ganz zu­
frieden sein, aber e s  m uß ihnen gesagt werden, daß das  
heutige  S ystem  die A rbeiter noch zehnfach ungerechter 
em pfinden.

D er  A rbeiter soll heute möglichst v ie l leisten, v ie l  
sparen, erhält aber gar nichts davon. M a n  soll ja  nicht 
sagen, e s  ist unm oralisch, w enn der A rbeiter für einen  
besonderen F le iß  eine besondere Entschädigung v erlan gt. 
D ie  A rbeiter befolgen h icm it nur das, w a s  sie von  ihren  
Vorgesetzten heute lernen. E s  kann aber bei den A r­
beitern  von einer U n m ora litä t überhaupt nicht gespro­
chen werden, w enn m an die Löhne und G eh älter  m it 
den teuren L ebensbedingungen  in  Oesterreich vergleicht. 
D a s  V erlan gen  nach höheren m ateriellen  V orte ilen  der 
A rbeiter in den B etriebsw erkstätten  der österreichischen 
S ta a tsb a h n e n  ist so gründlich berechtigt, daß w eitere  
W orte überflüssig sind.

E s  soll daher das M in ister iu m  nicht mehr lange  
zaubern,_ sondern geben, w a s  gerecht ist und das S t u ­
d ium  m it dem Akkord oder den P rä m ien  aufgeben. D ie  
D urchführung des gemachten Vorschlages w ird  das M in i ­
sterium  und auch die Arbeiterschaft befriedigen, a lles  
andere ist S chw indel und nur a u f U ebervortcilu n g  be­
rechnet, außer —  e s  werden noch bessere Vorschläge g e­
bracht, welche der Arbeiterschaft höhere m aterielle V o r­
teile bringen, ohne U eberleistung der m anuellen  A r ­
b eitskraft. —  W  —

4 *
D er Vorschlag des Genossen W . w äre zw eife llo s  

sehr akzeptabel. Ueber einzelne P u nk te —  w ie die V er­
te ilu n g  —  ließe sich vielleicht reden, doch sind sie, w enn  
auch 1)on w ichtiger, so dennoch nicht von hauptsächlicher 
B ed eu tun g.

Um aber die W erkstättenarbeiter über die A b­
sichten, welche die k. k. S ta a tsb a h n v er tv a ltu n g  m it der 
E in fü h ru n g  e in e s  anderen E n tlohn un gssystem s ver­
fo lg t, nicht im  unklaren zu lassen, müssen auch diese 
au fgezeig t werden. D a zu  bringen  w ir  ein  Schriftstück, 
das u n s  ein  Z u fa ll soeben in  die H and gespielt hat, zur 
V eröffentlichung, das den E n tw u rf e in es Akkvrdsystems 
zum  I n h a l t  hat und wahrscheinlich der nächsten K on- 
ferenz der W crkstättenvorstände a ls  G ru n dlage zur B e ­
ra tu n g  dienen durfte.

W ir behalten  u n s  vor, in  ausführlicher W eise 
dieses T h em a zu behandeln.

H ier der E n tw u rf:
Die. Basis eines jeden Akkordes, also auch des Stück- 

akkordcs bildet die Bestimmung einer Zeiteinheit, in  welcher 
eine bestimmte Leistung zu vollführen ist. :

D ie Stückzahlakkordpreisc werden in der Weise gebildet, 
das; die fü r die Fertigstellung eines Arbeitsstückes erforder­
liche Zeit — in S tunden  ausgedrückt — m it einem ideellen 
(Durchschnitts-) S tundenlohn m ultipliziert wird. Diesen 
ideellen S tundenlohn in solcher Weise zu bestimmen, daß 
einerseits der Arbeitgeber, anderseits die Arbeiter nicht ge­
schädigt werden, ist eine sehr schwere Aufgabe und laß t sich 
zur allseitigen Zufriedenheit n u r in solchen Betrieben lösen, 
in welchen die Löhne der eine und dieselbe Arbeit ausführcn- 
den A rbeiter nicht allzu große Differenzen aufweisen.

E s verdient aber bei gleicher Geschicklichkeit ein jugend­
licher A rbeiter m it kleinem Taglohn prozentuell zum G rnud- 
lohn im mer mehr a ls  ein ä lterer Arbeiter, welcher bereits 
einen höheren Lohn bezieht. W enn jüngere und ältere A r­
beiter in einer P a r tie  arbeiten und der Gesamtverdienst nicht 
n u r  nach den geleisteten S tunden , sondern auch im V erhältnis 
der Grundlöhne verteilt wird, sind die Klagen der jüngeren 
Arbeiter über Benachteiligung zugunsten der älteren nicht 
ohne Berechtigung.

. 3 11 den Werkstätten der f. k. StaatSeisenbahncn weisen 
die Lohne der eine und dieselbe Arbeit verrichtenden Arbeiter 
sK r bedeutende Differenzen auf. da auch die S tab ilisierten : 
Werkfuhrer, Oberwerkmänner und W crkmänner, m it einbe­
zogen werden müssen.

Die Löhne in einer und derselben P a rtie  variieren oft 
von 3 bis 8 Kr. und darüber.

Sollten Stückakkordpreise gebildet werden, m üßten die­
selben auf G rund  des durchschnittlichen Tc.JoI. das sind 
5 Kr., erstellt werden..

D er so gebildete Akkordsatz würde aber n u r fü r den 
Fall zutreffend sein, wenn alle Arbeiter in  Diensten stehen 
wurden. W enn dagegen die jüngeren Arbeiter m it kleinen 
Lohnen ausbleibcn, dann verdienen die älteren beziehungs­
weise stabilisierten A rbeiter bei gleicher Leistung weniger a ls  
ihren Lohn «Gehalt); rm zweiten Fall, wenn die älteren A r­
beiter der Arbeit fernbleiben, w ürden die jüngeren Arbeiter 
ganz bedeutende Mehrverdienste erzielen können.

D a  jedoch die S tab ilisierten  ihren G ehalt auch dann 
beziehen, wenn sie nicht in  Arbeit stehen, könnte die durch 
einfache Absenz, beziehungsweise Krankmeldung der stabili­
sierten Arbeiter leicht erzielbare, ganz bedeutende S teigerung 
des Akkordverdieustes die übrigbleibende» jüngeren Arbeiter 
hiezu verleiten, daß sic den S tabilisierten  sogar P räm ien  für 
das Fernbleiben vom Dienste zahlen könnten.

Die V erw altung wäre bei Erstellung der Akkordsätze 
nach dem Durchschnittslohn im mer der G efahr ausgesetzt, 
unverhältnism äßig hohe Verdienste den jüngeren Taglohn­
arbeitern auszahlen zu müssen, wobei die Belastung des E ta ts  
durch die Gehalte der S tabilisierten  aufrecht bliebe.

F ü r  die k. k. Staatsbahnw erkstütten dürfte cS sich daher 
i-ywfchlcn, jenen Faktor, das ist den Durchschnittslohn, welcher 
ore gute Unterlage eines jeden Akkordsatzes (dir norm ierte

verschlechtert, ganz fallen zu lassen und die Akkordsätze 
'-‘ „V m  Geld, das ist nicht nach Zeit und Durchschnittsloyn, 
' ^  einfach n u r nach der Zeit zu bestimmen.

somit fü r alle in der Werkstätte zu leistende« 
Arbeiten die erforderliche Zeit zu norm ieren.
, -i ü v ntL i)Urcl> bic Geschicklichkeit Und den Fleiß des A r­
beiters ü,e Arbeit früher beendet, daS heißt in  kürzerer Zeit
Ä t ousgcführt wird, kann dem Arbeiter die ersparte
Arbeitszeit vergütet werden.
r  <i*cJee,c.n ' bo» den bekannten Vorteilen, welche eine 
/ w 3 Cr-Cj 1 . QUä||ichtung fü r die V erw altung m it sich bringt 
Ausnutzung der Werkzeugmaschinen und der Werkstätten- 

'r v11 C"'. ^ rr in g e ru n g  der Stchzeiten der Fährbetriebs»
iw fitiL  m iviirde die B ahnvcrw altung n u r  dann bestimmt

-iortcitc erzielen, wenn die dem A rbeiter zu
w * « i ] u tchlM UC « n e  ersparte S tu n d e  Arbeitszeit

er auSsnllt al» der norm al gezahlte S tundenlohn beträg t;

hei A rbeiierpartien a ls  der Durchschiiittslohn «per Stunde) 
aller in der P a rtie  Arbeitenden.

I n  allen anderen Fällen w äre keine positive E rsparn is 
zu erzielen, sondern im m er eine M ehrausgabe zu erw arten.

E s ist nun  die F rage, auf welcher G rundlage die Höhe 
der den Arbeitern fü r ersparte Arbeitszeit zu leistende» V er­
gütung zu bemessen wäre.

Z u r B eantw ortung dieser Frage muß man vorerst klar­
stellen. welchen positiven W ert die ersparte Arbeitszeit fü r die 
V erw altung repräsentiert.

Setzt m an voraus, daß zum Beispiel eine viermännige 
A rbeiterpartie eine gewisse Leistung, welche in einem A rbeits­
tage — neun S tunden  — auSzuführen w ar, fü r welche daher 
4 X 0  =  36 Arbeitsstunden w aren, in 27 Arbeitsstunden 
ausführt, ist diese E rsparn is fü r die V erw altung gleichwertig 
her täglichen Arbeitsleistung eines A rbeiters — neun S tunden
— m it anderen W orten: die V erw altung müßte, um dieselbe 
Arbeit bei norm aler Arbeitsleistung in der gekürzten Zeit von 
27 S tunden  auszuführen, die Anzahl der Arbeiter in  der 
betreffenden P a rtie  um einen M ann  vermehren.

Die zu leistende V ergütung per ersparte S tunde ist dem­
nach gleich dem Stundenlohn des aufzunehmenden Arbeiters.

Bei jeder Arbeitervcrm ehrung werden neue Arbeiter 
mit ortsüblichem niedrigsten Lohn ausgenommen; es ist daher 
vollkommen gerecht, wenn n u r dieser niedrigste Taglohn und 
nicht der Durchschnittsstundcnlohn bei der Berechnung des 
Mchrvcrdienstcs zur Anwendung kommt. Auf diese Weise 
kann die V erw altung bei genauer Festsetzung, beziehungsweise 
N orm ierung der Arbeitsstunden niem als zu Schaden kommen 
und kommt ihr außer allen ans der rascheren Arbeitüdurch- 
führung resultierenden Vorteile noch die D ifferenz zwischen 
dem fü r den Mehrverdienst zu vergütenden niedrigsten An­
fangslohn und dem Durchschnittslohn der A rbeiterpartie 
zugute.

Die V erteilung deS MchrverdicnsteS an die Arbeiter 
einer P a rtie  hätte n u r nach dem V erhältn is der geleisteten 
Arbeitsstunden, nicht aber nach dem Taglohn zu erfolgen, so 
daß alle Arbeiter fü r eine Arbeitsstunde gleich hohen Mehr- 
vcrdienst ausbezahlt bekommen würden. D er P artie fü h rer 
wäre fü r seine F ührung  durch einen — etwa Lprozentigen — 
Anteil des Mchrverdienstcs der ganzen P a rtie  zu entschädigen, 
dieser B etrag  vorher von dem erm ittelten Verdienst der P a rtie  
abzuziehen, der Rest dann im V erhältnis der Arbeitsschichten 
auf alle Arbeiter — inklusive deS P artic fü b rers  — zu ver­
teilen.

D ies ist bollkomemn gerecht, da der Mehrverdienst unab­
hängig von der sonstigen Entlohnung «Gehalt. Taglohn) be­
rechnet wird und das D ienstalter, respektive die größere E r­
fahrung und Geschicklichkeit der älteren Arbeiter schon in ihrem 
höheren Taglohn «Gehalt) Berücksichtigung findet, die ver­
minderte Arbeitsleistung der alten und gebrechlichen Arbeiter 
aber nicht unberechtigterweise noch m it höheren Anteilen am 
gemeinsamen Verdienst einer P a r i v  honoriert wird, wie es 
bei dem üblichen M odus der V erteilung des Akkordverdieustes 
der Fall ist.

D er A ntrag  könnte folgendermaßen kurz gefaßt werden 
(rekapitulierend):

. 1 - Die Arbeiter erhalten ihren Geheckt, beziehungsweise 
Taglohn Stehenden den nach den geleisteten Schichten 

entfallenden Taglohnverdicnst wie bisher.
Außerdem wird bei nachgewicsencr Mehrleistung ein 

Akkordmehrverdienst ausbezahlt.
3 ,  8 «  diesem Zweck werden fü r jede Arbeitseinheit 

Akkord, atze Bestimmt, und zw ar n u r  nach der Zeit, in S tunden  
und Zehntelstunden norm iert.
. r 4. Die M ehrleistung (in S tunden  ausgedrückt) w ird 
durch Vergleich der norm ierten und faktisch geleisteten S tu n ­
den eruiert.

5. D er Akkordmehrverdienst ist daS Produkt der M ehr­
leistung (in « tunden) und des üblichen von der Vorgesetzten 
Behörde zu bestimmenden minim alen S tundenlohnes.

6. Von dem erzielten Mehrverdienst erhält der P a rtie - 
sichrer 2, eventuell 3 bis 4 Prozent a ls  Partieführerzulage.

7. D er verbleibende Rest wird fü r alle Arbeiter- der 
P a rtie  (inklusive Particsührer) n u r nach Maßgabe der ge­
leisteten Arbeitsstunden verteilt.

8. I s t  die Anzahl der geleisteten S tunden  größer als 
jene der norm ierten S tunden , wird der Taglohn (Gehalt) 
ungeschmälert ausbezahlt; in solchem Falle ist bei nächster 
Z uw enung der gleichen Arbeit durch genaue Beaufsichtigung 
und Auffchrelbungen der zur ArbcitSdurchführung wirklich 
erforderlichen Zeit festzustellen, ob der Akkordsatz entsprechend

bet g a tt, wird gegen die Saumseligkeit der 
Arbeiter emzuschretten sein.
-O .. »?- £ 5 nickst notwendig, fü r jede einzelne Arbeit die 
m Fertigstellung genau aufzuschreiben, dies ist n u r bei 
Neubildung, beziehungsweise Ueberprüfung der Akkordsäbe 
notig ES _ genügt vollk mmen, wenn sestgestcllt wird, welche 
Arbeiten m  dem betri senden M onat fertiggestcllt wurden. 
. , l n- / i s t  mchtser ' gen Arbeiten wird, wie sonst üblich,
durch Abschätzung fcstg.stellt, welcher Bruchteil der Arbeit 
fertig, und welcher aus den nächsten M onat zu übertragen ist.

. 11; ,  D er Akkordmehrverdicnst wird m it der ersten 
Akontozahlung der folgenden Woche ausbezahlt.
ar „ b e t r e f f e n d  der D urchführungsdetails gibt die Beilage 
Aufschluß. u

Sollte da8 vorstehende oder ein ähnliches auf G rund der 
Zeitbestimmung erstelltes Akkordshstemö zur E inführung bei 
der k. k. S taa tsb ah n  gewählt werden, dürste sich folgender 
Vorgang empfehlen:

Die S t . 'E .  G., Oe. N. W. V. und St. F . 9?. B . arbeiten 
in den Werkstätten derzeit nach Stückatkordsätzcn. D a  alle 
Stückakkorde, wie eingangs erw ähnt wurde, auf G rund der 
Zcitnorm ierung und eines Durchschnittslohnes erstellt wurden, 
sollen zunächst die bestehenden Äkkordprcisverzeichuiffe auf 
„norm ierte Arbeitszeit" umgercchnet werden, und zw ar durch 
einfache -Division des Akkordpreises durch die Durchschnitts- 
lohnstundem>uote, zum Beispiel Akkordpreis Sit. 1-60, S tu n d en ­
lohn Str. —"80, neuer Akkordsatz 160 : 0-80 — 2 S tunden . Die 
sich eventuell ergebenden Hundertstelstunden sind ab- oder 
aufznruiideu auf Zehntelstunden.

Nach Erstellung der neuen Preisverzeichnisse wären 
selbe zuerst bei jeder L k. Direktion zu vergleichen; es wäre 
der Ursache der verkommenden Differenzen nachzugeben und 
eine einheitliche Zeitnorm ierung fü r alle solchen Arbeiten 
fcstzulegen, welche un ter annähernd gleichen Verhältnissen, 
mit denselben M itte ln  beziehungsweise Arbeitsmaschinen a u s ­
geführt w erden; hienach könnte ein Vergleich der aus diese 
Weise schon richtiggestellten Verzeichnisse aller drei k. k. 
Direktionen erfolgen, wodurch sich wohl eine weitere E in ­
heitlichkeit der Akkordsätze erzielen lassen wird, wiewohl die 
Stückakkordpreise in den verschiedenen Werkstätten differieren 
müssen, sollen im Gegenteil „die Arbeitszeiten" überall mit 
sehr geringen Ausnahm en dieselben sein, vorausgesetzt, daß 
die Wcrkstätteneinrichtungcn annähernd gleich sind, und eS 
w äre nu r gerecht, wenn geschicktere und fleißigere Arbeiter 
mehr verdienen würden.

Die richtiggestellten Preisverzeichnisse w ären dann den 
k. k. Werkstätten, welche im Taglohn arbeiten, zu überm itteln 
und seitens dieser wäre auf G rund längerer BcobachtungS. 
zeit festzustellen, inwieweit die „norm ierten A rbeitszeiten ' 
der verstaatlichten Bahnen fü r die bestehenden Arbeitsver- 
hältniffe bei den S taa tsb ah n cn  zutreffen, respektive welcher 
weiteren Korrektur die Sätze bedürfen.

■ Erst nach Vergleichung aller einlaufenden K orrekturen, 
wäre seitens des k. k. M inisterium s eventuell im Wege e in e r! 
Konferenz der Werkstüttenvorstände zur Erstellung einer all­
gemeinen fü r alle Werkstätten gültigen Z eitnorm ierungsver- j 
zeichnisse zu schreiten. D en verschiedenen lokalen Verhältnissen, 
der Teuerung :c. ist teilweise schon durch die Höhe deS T ag -! 
lohncs Rechnung getragen worden und wäre auch bei der B e­
rechnung des Mehrverdienstes durch verschiedene Höhen der! 
per ersparten S tunde zu leistenden Vergütung Rechnung zu; 
tragen. j

C s ist sicher zu erw arten , daß schon durch den Vor-« 
gleich der bestehenden, aber auf Zeitnorm ierung umgcrech-. 
neten Akkordverzeichnisse den Direktionen selbst Anlaß zur 
Regelung der Arbeitsleistung und Entlohnung in ihren B e­
zirken gegeben werden w ird, und zw ar nicht zuungunsten 
oer V erw altung: noch in höherem M aße ist dies beim V er­
gleich der von den Direktionen erstellten einheitlichen Verzeich­
nisse zu erm atten und werden jene Direktionen, welche weniger 
rationell arbeiten, gewiß trachten, den anderen nachzukommeiu. 
Wenn auch kein anderer Erfolg bei den Stam m bahnen zu er­
zielen wäre, würde wohl schon die E inführung einer Einheit­
lichkeit hoffentlich eine Verbilligung der Kosten bei den neu­
verstaatlichten Bahnen m it sich bringen.

Zwecks Eroberung des ZeitatkordshstemS wäre in, je 
einer Werkstätte der S t .  E. G., St. F. N. B. und Oe. R . W. B. 
diese neue A rt der Berechnung vorläufig un ter Beibehaltung 
der derzeit gültigen n u r auf Zeitnorm ierung umgercchneten 
Akkordsätze probeweise einzuführen. M an könnte eventuell 
fü r den Anfang auch den bisherigen M odus der Verteilung 
des Akkordverdieustes beibehalten, insolange nicht die G rund­
löhne den bei den k. k. S taa tsbahnen  üblichen Löhnen ange- 
paßt werden. D ie V ergütung der M ehrleistung per ersparter 
S tunde könnte anfangs eventuell m it dem Durchschnittslohn 
bestimmt werden rc., worüber jedenfalls die betreffenden 
Direktionen vorher ihr Gutachten abzugeben hätten.

Falls  sich bei der versuchsweisen E inführung des Zeit- 
akkordsystemS in den Werkstätten der verstaatlichten Bahnen 
keine nennensw erten Schwierigkeiten ergeben sollten, könnten 
dann auf G rund  der während dieser VcrsuchSperiode bei den 
Stainm bahnw crkstätten gesammelten Erfahrungen und Be­
obachtungen der Akord nach neu aufzustellendcn ArbeitSzeit- 
norm ierungen eingcführt werden.

Bei den neutierstaatlichten Bahnen könnte sodann die 
allgemeine Lohnregulierung nach den neusten S taa tsbahn - 
normen erfolgen und könnte dann auf den bei allen S taats«  
bahnwerkstätten gleichen Akkord übergegangen werden. D ann 
würde auch der angestrebten S tabilisierung der Arbeiter bei 
den verstaatlichten Bahnen kein H indernis im Wege stehen.

einst und Jetzt.
Z ur Lage der L okom otivführer und H eizer der L inie  

A ß lin g -T riest.
A ls  S tep hen sou  seine erste Lokom otive baute, da 

gab e s  nicht geringen  Spektakel ob dieser sonderbaren  
G estalt, die sich da der W elt präsentierte. A lle W elt 
blickte zu jener Z e it auf, E n gland , au f S tep h en sou  und 
seine M aschine. M it  Freude und S to lz , aber auch m it 
M iß trau en  und N eid  betrachtete m an d as Lokomotivchen 
von d am als. Und erst a ls  die Rädchen sich gar zu drehen 
anfingen  und das Lokomotivchen zu pusten, zu pfauchen 
und zu lau fen  begann, und a ls  ihm  hinterher noch dazu 
ein ige  W äglein  nachliefen, da gab e s  a llen thalben  große..- 
Geschrei der P erlvunderung und w ohl auch des 
Schreckens. Und die Lokom otive begann ihren S ie g e s ­
la u f durch die W elt, Jah rzeh n te  h inter sich lassend, U r­
a lte s  vernichtend, N eu es  schaffend, Menschen ändernd.

E in  gar g ew a ltig es  Stück Erde durchsauste die 
Lokom otive b is  heute, in  einem  Z eitra u m  von nun  fast 
hundert J a h ren . U nd w o sie im m er nur hinkam , a u f der 
ganzen großen, w eiten  W elt, wo sie an h ie lt, um  von  
dem rasenden L auf e tw a s anszuschnaufen, da zauberte 
sie w ie  durch W underkrnft herrliche S tä d te  und Ansied­
lu n gen  hervor, und wo die Postkutsche früher tagelang  
fahren m ußte, um  auf menschliche W ohnungen  zu stoßen, 
da blühen heute D örfer  und Marktflecken gleich B lum en  
auf gutem  W iesengrunde. Und dort, lvo wütende 
Menschen in  entsetzlichem R in g en  und Schlachten sich 
gegen seitig  w ie w ild e T ie r e  zerfleischten, a lle s  ver­
wüstend, w a s  M enschenliände m ühsam  errichteten, dort 
bestehen heute reiche In d u str ien  m it gew altigen  
Fabriken, deren Schornsteine gleich schwarzen R iesen­
fin gern  in  die H öhe ragen , a l s  sollten sie den Weg 
zeigen, den die Lokom otive genom m en. F reilich  ist diese 
nicht mehr das Lokomotivchen von d am als, und w as  
w ürde der gute a lte S tep hen sou  w oh l sagen, w enn  er die 
riesigen Nachkommen seiner Lokom otive sehen könnte, die 
heute Z ü ge b is  zu tausend und m ehr T on n en  h in ter sich 
herziehen? W ürde er seine E isenbahnzüglein  von dam als  
nicht S p ie lz eu g  heißen gegenüber den heute bestehenden? 
U nd waS w ürde der a lte  H err w oh l dazu sagen, wen»  
er sehen könnte, daß sich a u f diesen R iesenlokom otiven, 
die solche ungeheure Z ü ge nachschleppen, auch nur zwei 
M enschlein befinden, nicht größer und stärker a ls  die 
d am als  a u f seinem  w in z ig en  Maschinchen. W ie  würde 
Wohl der a lte  H err erschrecken, w enn , w ährend er mit 
seinem  dam aligen  Z ü g le in  gem ütlich einhertvackelnd, an 
ihm  ein  Schnellzug m it (JO b is  100 K ilom eter S tu n d en -  
geschwindigkeit vorübersausen w ürde? W as hätte 
Stephensou^ w ohl seinem  L okom otivführer gezahlt und 
zahlen müssen, w enn  er von diesem e in m al verlangt 
hätte, e ine der heutigen  großen Lokom otiven in  Bewe­
gun g  zu setzen? U nd w a s  w ürde S tep hen sou  w ohl sagen, 
w enn er erfahren könnte, w ie  arm selig  und ungenügend  
der L okom otivführer und H eizer von heute bezahlt ist. 
w ie  schwer sich dieser M a n n  heute durchkämpsen muß 
durch E ntbehrungen  und M ühseligkeiten  aller A rt, mit 
welchen S o r g e n  in  Stopf und H erz er seinen schwere» 
und v eran tw ortu n gsvo llen  D ien st verrichten m uß; wen»  
er sehen w ürde, w iev ie l heute von einem  Lokomotiv 
sichrer ver lan gt w ird  und w ie w en ig  jedoch von den 
m aßgebenden B ehörden getrachtet w ird , daß F ührer und 
H eizer diesen D ien st auch ohne S o r g e n  und m it etw as  
mehr Freudigkeit zu versehen in  der L age sind.

D iese  A neiferu n g  durch m a terielle  Besserstellung  
der L okom otivführer und H eizer scheint jedoch uickerc» 
Eisenbahnbehörden nicht a ls  notw endig  einzuleuchten. 
„E r tvird gestraft, w enn er sich einer U nterlassung oder 
U ebertretung der Vorschriften der In stru k tion en  schuldig 
macht." S o  lau tet der kategorische Beschluß, der w ie ein  
unantastbares Gesetzeswort gehandhabt w ird  und unsere  
S tra fd ik ta toren  zu D espoten  macht, die u n s  n iederringen  
w ollen . —  „W ir haben euch In stru k tion en  gegeben; nach 
diesen habt ihr euch zu richten. —  I h r  dürft sie, ja ihr 
m üßt dieselben sogar verletzen, doch wehe euch, w enn die
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Sicherheit des V erkehrs darunter leidet. —  W ir s i n d , 
durch dieselben gedeckt; ihr haftet uns. fü r  die S icherheit 
m it H au t und H aar. —  I h r  dürft le in en  F eh ler  machen, 
das überlaßt gefä lligst u n s ;  bei euch m uß jeder I r r tu m  
ausgeschlossen fein . —  I h r  seid von u n s a u s  eine  
'.Waschinc auf der M aschine: ein  vollkom m en sicherer 
P rä z is ion sa p p a ra t, der die M aschine in  B ew egu n g  setzt, 
reg u liert, zum  S tills ta n d  b r in g t: der an nichts zu denken 
hat, an nichts denken kann, a ls  an M aschine, Strecke, 
S ta t io n  und an  die absolute S ich erheit sow ie an  die 
unbed in gte  R egelm äß igk eit des V erkehrs. D a s  w ird  Don 
euch v erlan gt. —  W as w ir  euch geben, lieg t an euch. —  
S p a r r t  und fahrt, nur so bekommt ihr G eld . —  D a s  ist 
unser G rundprinzip ."

G anz besonders kann m an diese B etrachtungen im  
Am tsbereich der S ta a tsb a h n d irek tio n  T riest machen, 
deren m aßgebende P erson en  einen , m it einer fast unbe­
greiflichen S p a r w u t verbundene» D esp o tism u s auf- 
w eise», der seinesgleichen sucht. H ier scheint m an nur  
ein e  K ategorie von  B ediensteten  zu kennen, d ie sparen 
sollen und an denen gespart w ird ; d as sind die unglück­
seligen Lokom otivführer und deren H eizer. D iese  K ate­
gorie soll für a lles  aufkom m en, w a s  bei anderen B eru fs-  
zw eigen  und D ienststellen  zu v ie l gebraucht und ver­
braucht w ird .

E in  recht n iedliches Liedchen kann das P erso n a l 
der H eizH ansleitnng G örz davon fingen, dessen B ezüge  
fe it e in igen  J a h r e n  m it einer V irtu osität beschnitten 
w urden, die zum indest a ls  ra ffin ier t bezeichnet werden  
kann. B i s  vor zwei J a h r e n  w urde a u f dieser L in ie  ta t­
sächlich den schweren Streckenverhältnissen entsprechend 
verdient; dieses scheint jedoch von unseren lieb en s­
w ü rd igen  B ehörden a ls  zu v ie l em pfunden w orden zu 
sein und m an fiUg gemächlich an zn reduzieren und 
reduzierte frisch und flo tt  b is  zum heutigen  T a g , so 
daß unsere N ebenbezüge m it ganz gerin gen  A usnah m en  
gegenüber den früheren noch vor e in igen  J a h ren  bestan­
denen, fast um  die H älfte  und darunter gesunken sind. 
A ls  E ntschädigung dieses V erlustes unserseits sorgte die 
S ta a tsb a h n d irek tio n  T riest in  liebensw ürd igster A rt 
durch E rhöhung der D ien stleistu ngen , die gegen w ärtig  
sogar für v ie l leichter zu befahrende Strecken a ls  zu 
schwer bezeichnet w erden können. M a n  scheint u n s  a ls  
L eibeigene zu betrachten, die ganz einfach D ien st leisten 
müssen, ob sie können oder nicht. E in e  E rm üdung er- 
scheint unseren hum anen Vorgesetzten einfach lächerlich, 
a ls  (S im u la tio n , da diese H erren e s  gar nicht glauben  
können, daß m an bei unserem  herrlichen D ien st, m it 
unseren Prächtigen und im ponierenden Lokom otiven über­
haupt erm üden kann. E in  Lokom otivführer w ird  gestraft, 
w eil er m it einer defekten M aschine, welche er beinahe 
d ienstunfäh ig  übernehm en m ußte, a u f der Strecke 
untauglich  w ird , obw ohl er das M enschenmöglichste tu t 
w eiterzükom m en, um  ja nur nicht den regelm äß igen  V er­
kehr zu stören; dagegen bleibt eine H eizh au sle itu n g  
straflos, welche eine M aschine, die m it einem  leicht und  
b illig  zu behebenden D efekt d ienstuntauglich ist, trotz der 
B itte n  des F ü h rers, anstatt die R eparatu r zu beheben, 
ganz einfach abm ontiert, welche A rbeit oft v ie l teurer  
kommt a ls  die kleine R ep aratu r , und kalt in  einem  
G üterzu g  ein rn n g iert nach H ause schickt. Nicht selten  
kommt es vor, daß sich ein  Führer m it H ilfe  seines ab* 
gerackerten H eizers eine solche R ep aratu r  selbst zusam m en- 
baseln m uß, w a s  besonders bei den zeitraubenden V or­
b ereitun gen , speziell bei den V ierzylinder-M aschinen, 
w enn  es eine L agerreparatur der inneren  L eitstangen  
oder Kreuzköpfe b etrifft, für zw ei Menschen fast zur 
Unm öglichkeit w ird . D a ß  diese A rbeit d ie au sw ä rtig e , 
bei manchen T o u ren  ohnehin sehr karg bemessene Ruhe* 
zeit noch um  ein  Erkleckliches kürzt, m anchesm al über­
haupt ganz aufhebt, macht jenen Herren keine graue  
H aare. W enn m an diefe kleinen R eparaturim kosteii den 
großen T ransportkosten  einer kalten Lokom otive gegen­
über in  Rechnung stellt, fo w ird  m an gew iß  zugeben  
müssen, daß ein  solcher V organ g  am  allerw enigsten  dazu 
beitragen  kann, die In teressen  der B a h n v erw a ltu n g  
bezüglich der O ekonom ie sinngem äß zu vertreten und zu 
w ah ren . Doch w eiter : E in  L okom otivführer steht in  
D iszip linarun tersuch un g, w e il er m it einem  G üterzug  
a u f einem  G efä lle  von 25  P ro zen t die Streckengeschwin­
digkeit um  5  K ilom eter überschritten hat u nd  dadurch 
einen  W agenbrand verursacht haben soll. D a s  S t a t io n s ­
personal erh ielt jedoch eilte belobende A nerkennung nebst 
entsprechender R em u n eration , w e il ein  L okom otivführer  
m it seinem  H eizer den brennenden W agen gelöscht und 
sich K leider. Schuhe verbrannt und die G esundheit 
ru in iert h a t; das w urde denselben jedoch nicht belobend  
anerkannt und rem uneriert; dafür w urde er aber glück­
licherweise auch —  nicht gestraft. M it  welcher Luft und  
F reude, m it welchem G algenh um or m uß ein  Lokom otiv­
führer doch den D ien st leisten , w enn  ihm  bei jedem  
K ilom eterstein  das ekelhafte Gespenst der S tr a fe  höhnisch 
»nd drohend en tgegen grin ft?  W ird des F ü h rers A u f­
merksamkeit dadurch intensiver, tr a u t er, außer der 
S o r g e n , die er w oh l haben w ird , auch noch daran denken 
m uß. welche S tr a fe n  seiner schon zu H ause w arten .

D ie  B ahnbediensteten  ohne Unterschied des D ien  st­
r en g es sind verpflichtet, sich durch gegen se itiges Z u ­
sam m enarbeiten  den D ien st soviel a ls  möglich zu er­
leichtern. D a s  erfordert nicht nur die O ekonom ie, son­
dern auch die S icherheit und die R egelm äß igk eit des 
E isenbahndienstes. D ieser löblichen Ansicht scheinen 
jedoch die Herrschaften unserer allverehrten  H eizh au s­
le itu n g  nicht zu huld igen , denn nicht d as geringste A n ­
zeichen spricht dafür, daß u n s  in  irgendeiner W eife ent» 
gegeitgekom m en w ird . Unsere H erren Vorgesetzten, vom  
M aschinenm eister a u fw ä rts , haben nur ein  Z ie l, d as sie 
im  A uge behalten uttd hartnäckig verfo lgen : d i e  T a n ­
t i e m e  n. Ob das P erso n a l oder die In teressen  der V er­
w a ltu n g  ■ darunter leiden, ist ihnen vollständig N eben­
sache. U m  das E ntgegenkom m en unserer lieb en sw ü rd igen  
Vorgesetzten ein igerm aßen  zu beleuchten, d iene folgender  
V organ g:

Durch w iederholte Vorfprachen der Lokom otiv. 
sichrer bei der S ta a tsb a h n d irek tio n  T r ie ft brachten w ir  
e s  so w e it , daß m an u n s  durch die teilsvcife und ziemlich  
a u sg ieb ig e  E rhöhung des B ren n sto ffau sm aß es e in ig er ­
m aßen entgegcngekom m en ist, wodurch w ir  auch tatsäch­
lich h alb w egs anständige P r ä m ie n  erzielten . W ir  be­
gann en  b ereits die Versprechungen dieser P ersonen  höher 
üu schätzen. „W enn m an in  puncto  G eld  ein  E insehen

h atte, w ird  matt w ohl auch für unsere überm äßigen  
T u ru u sd ien ftleistu itgeu , die von unserer H eizh au sle itu n g  
ganz nach W illkür gehandhabt und geändert w erden, so­
w ie fü r andere F orderungen  e in  H erz haben und u n s  
näherkommen." S o  dachten w ir .

D iesen  loya len  Gedanken unserer S ta a tsb a h n ­
direkt ion gegenüber w ill  u n s  jedoch unsere hochverehrteste 
H eizh au sle itu u g  ganz gründlich vertreiben . „R edu­
zierung des auszugebenden  K oh lenquantum s."  D a s  ist 
die neueste P a ro le , dam it w ir  durch solche „R iesen­
präm ien" nicht zu ü berm ütig  w erden. I n  der R egel  
w urden 22  b is  24 und auch mehr Korb K ohle per T o n n e  
ausgegebeu . S e i t  e in ig er  Z e it bekommen w ir  B ra u n -  
und Schw arzkohle m ir m ehr 20  Körbe, w a s  einem  N e tto ­
gewicht von kaum (500 K ilogram m  entspricht. D a s  ist 
doch gew iß  reelle B ed ien u n g . Und erst die Q u a litä t;  für  
diese g ib t e s  gegen w ärtig  keinen anderen Ausdruck a ls  
kurzweg „M ist"; w a s  auch seit kurzer Z e it die w ürzige  
L n ft unserer gelieb ten  T u n n e ls  w ieder beweist.

Nach einer a lten  In stru k tio n  XXIII w ar der 
F ührer verpflichtet, sich von dem richtigen Q u a n tu m  der 
zu fassenden K ohle zu überzeugen. W as schert sich jedoch 
ein  m oderner H eizh au sle iter  um  so dum m e Vorschriften. 
E s  fu hrt zu w eit, a u f e in m al all die Zärtlichkeiten und  
U nterstützungen, welche u n s  unsere gelieb te  H eizhaus- 
le itting  augedeiheu läßt, w ürdig zu beleuchten. E in e s  
möchten w ir  jedoch den Verehrtesten in s  G edächtnis 
schreiben, m it der inn igsten  B itte , e s  nach M öglichkeit 
dauernd zu beherzigen und zu behalten . E s  ist nicht 
besonders klug, sich in  solch schroffer, unnahbarer M ajestät 
von dem P erso n a l abzuw enden, w ie  e s  unsere Herren  
Vorgesetzten u n s  gegenüber jetzt zu praktizieren belieben. 
N ie m a ls  kann ein solcher V organg  zn jenem  nur halb­
w eg s guten  E invernehm en  führen, das im  In teresse  des 
E isenbahndienstes dach so notw endig ist. E in  solches 
E invernehm en kann m ir dann zustande kommen, w enn  
unsere Vorgesetzten a u s  ihrer Höhe herunter steigen, m it  
dem P erson al ehrlich unterhandeln , ausgestellte, begrün­
dete und b ew illig te  F orderungen  tatsächlich erledigen und  
die gemachten Versprechungen auch erfü llen . N ichts w irkt 
lächerlicher a ls  unbegründeter S to lz . E s  gab und g ibt 
heute noch a lte H eizb an sle iter , die, w a s  G robheit an* 
belcmgte, wahrlich nichts zu wünschen übrig  ließen, die 
aber anderseits auch dem P erson al w ieder vollste Gerech­
tigkeit w iderfahren  und Unterstützung in  ihren ‘Forde­
rungen  und Beschwerden angedeihen ließen  und sich des­
halb trotz ihrer G robheit doch w ieder einer gewissen Liebe 
erfreuten, die m an ihnen, w oh l oder übel, nicht versagen  
konnte. W ir  verlan gen , nach solcher B iederm eier-G rob- 
heit, nicht zurück, aber Gerechtigkeit und Ehrlichkeit for­
dern w ir , solange von u n s  Ehrlichkeit und V eran t­
w ortun g  gefordert w ird .

Inland.
„A n s V aterland, ans teure, schliesj' dich a n . . . "

Oesterreich liefert bekanntlich einen besonders 
hohen Prozentsatz zu dem alljährlichen A uswanderer*  
kontingent. D ie  Z iffern, die b isher darüber fü r das J a h r  
1912 vorliegen , zeigen ab erm als eine Z u nah m e, so daß 
sich daraus der B ew e is  ergibt, wie g u  t es dein Volke 
im  eigenen  „teuren V aterlande" geht. S o  sind m it der 
Austro A m erican« int M o n a t N ovem ber vorigen  J a h r e s  
von T riest nach N ordam erika 1420, nach Südamerika 
1854, zusam m en 3274 A usw anderer gegenüber 1189. be­
z iehu ngsw eise  1104, zusam m en 2293 Auswanderer im 
M o n a t N ovem ber 1911 abgereift. V om  1. J ä n n e r  b is  
30. N ovem ber 1912 beliefen  sich die Besörderungen^ctuf 
12.559 Personen  nach N ordam erika, 11.325 nach S ü d ­
am erika. zusam m en 23.884 A usw an derer gegenüber 
7344, beziehungsw eise 8446, zusam m en 15.790 A u s ­
w anderer in  derselben Z e it des J a h r e s  1911. E s  ergibt 
sich somit in  den ersten elf M onaten  1912 im Vergleich 
zu derselben Z eitperiode des J a h r e s  1911 eine Z unahm e  
von 8094 A usw anderern .

•

Tibidendenanssichten bei den böhmischen B ahn en .
D a s  „Eisenbahnblatt" schreibt: D ie  B u s c h t  ie^tz r a- 

d e r B  a h n weist für die ersten elf M on a te  eine 'S teige­
rung der T ransporteinnahm en um  rund 1 ,5 0 0 .0 0 0  Kr. 
a u s . D ieses  P lu s  ist zw eiein halbn ta l fo groß a ls  jenes, 
welches für die gleiche P eriode des V orjahres ausgew iesen  
worden w ar. B e i den Endabrechnungen hatte sich aller­
d in gs das zu Ende N oventbu  1911 verzeichnete P lu s  von
6 0 0 .0 0 0  Kr. auf 1 ,3 0 0 .0 0 0  Kr. erhöht, demnach mehr a ls  
verdoppelt. A u s dieser Tatsache ließe sich, so schreibt das 
„P r . T agbl." , folgern, daß auch die für die elfm onatliche 
B etriebsperiode des J a h res 1 9 1 2  ausgew iesene M ehrein ­
nahm e von 1 ,5 0 0 .0 0 0  Kr. nach Durchführung der d efin iti­
ven Buchungen einen noch wesentlichen Zuwachs erfahren  
werde. Nach der A n a lo g ie  früherer J a h r e  darf insbesondere  
von den R egulierungen  der M on ate Novem ber und D ezem ­
ber ein  beträchtliches S u p e r p lu s  erwartet werden, so daß 
m an in der Aunaqm e kaum fehl gehen dürfte, w enn man  
das J a h r e sp lu s  a u s den Trcm sporteinnahm en auf m in ­
destens 2  M illion en  Kronen schätzt. W enn auch der M on at  
D ezem ber e in  n en n en sw ertes P lu s  ergeben sollte, so läge  es  
im Bereiche der M öglichkeit, daß die B ruttoeinnahm en die 
Z iffer  von 2  M illion en  Krotten noch überschreiten werden. 
U nter den gegen w ärtigen  V erhältnissen dürfte die D i v  u  
d e n d e des ^ -U nternehm ens m it 126  b is 130  Kr. (im  
V orjahre 110  K r.), und die D ividende des v -U n tem eh -  
tnetts m it 4 7  b is  48  Kr (im  V orjahre 4 6  K r.) zu schätzen 
sein. Z ur Ausbesserung der D ividenden in  der angegebe­
nen Höhe würde ein B etrag  von 4 3 0 .0 0 0  Kr., beziehungs­
weise von rund 6 0 0 .0 0 0  Kr. erforderlich sei«, so daß noch 
eitte erhebliche S u m m e  zur S tä rk u n g  der G ew in n vorträge  
erübrigen  w ürde, insbesondere fü r die ^.-Strecke, die schon 
im  V orjahre ihren G ew iuuvortrag  vou 5 8 7 .0 0 0  Kr. auf 
7 5 3  0 0 0  Kr. erhöhen konnte. D er Güterverkehr der 
A  ii s s i g - T  e p 1 i tz e r B a h n  ist in  diesem J a h re  um  
mehr a ls  eine M illio n  T onnen  gestiegen. D a s  gesamte 
V erfrachtungsguantum  des zu Ende gehenden J a h r e s  
dürfte die Höhe von 11 M illion en  Tonnen erreichen, und  
m an m uß b is au f das J a h r  1 9 0 8  zurückgehen, utn einer  
so bedeutenden G üterm enge zu begegnen. D en  M ehrein ­
nahmen des J a h r e s  1912  werden auch erhebliche M e h r *  
a u s g a b e n  geaenüberstehen. D ie  starken M ehrleistungen

iO . I m m e r  1 9 1 3   Ult. S

des B etriebes sowie die erhöhten Personalfosten dürften  
allein  schon die S u m m e von 6 0 0 .0 0 0  Kr. erfordern. Aber 
auch andere A usgabeposten dürften  eine E rhöhung erfah  
reit. Im m e r h in  w ird aber ein  N e t t o m e h r g e w i n »  
resultieren, welcher eitte kräftige E r h ö h u n g  der vor 
jährigen D i v i d e n d e  ermöglichen w ird. M att schätzt die 
D ividende auf 110 b is 115  Kr. gegen 8 8  Kr. im  Vorjahre

#
D ie  wirtschaftlichen F o lgen  des K rieges.

I m  österreichischen Abgeordnetenhaus«: hat der 
F in an zm in ister  über die Schädigungen  geklagt, welche 
die österreichisch-ungarische V olksw irtschaft durch den 
B alkankrieg er litten  hett und noch erleidet. A lle  Kreise 
der In d u str ie , welche an  dein E xport nach den B alkan  
ländern b e te ilig t sind, werden betroffen . D ieser  E xport 
riß  so plötzlich ab, daß rollende W aren  u nterw egs zurück­
befördert werden m ußten. Durch die D ekretierung der 
M oratorien  iti den kriegführenden S ta a te n , m it A u s  
nähm e der T ürkei, wurden außerdem  die A ußenstände 
der In d u str ie  am  B alkan  fü r längere Z e it u n e in b r in g ­
lich. A m  meisten l i t t  darunter die T extilin d ustrie  
nam entlich die B au m w ollin d ustrie. E s  m ußten nam hafte  
R eduktionen in  ein igen  B etrieb en  vorgenom m en werden, 
und e s  sind alle N eben- und H ilfs in d u str ien  in  M i t ­
leidenschaft gezogen.

D ie  B a lkanverh älin iffe  lösten aber auch eine allge  
m eine Unsicherheit a u s , welche zunächst eine ziemlich  
u n verm ittelte  Einschränkung des Jn land k on su m s zur 
F o lg e  hatte, w orunter a lle  In d u str ie n  m it w enigen  
A usnah m en  empfindlich zu leiden hatten . Noch härter 
w urde die V olksw irtschaft getroffen durch die starke und 
zw e ife llo s  übertriebene K ü n d igu n g  von gew ährten  Kre 
diten und die S is tie r u n g  neuer K red itgew ährungen , wo 
durch die seit v ielen  M on aten  herrschende A nspannung  
int G eld- und K reditm arkt verschärft wurde. D ie  ärgste 
G efahr drohte von der plötzlichen und in  e in igen  O rten  
geradezu stürmischen A bziehung der E in la g en  van den 
Sparkassen. D ank den getroffenen M aßnahm en habe fielt 
bei keinem einzigen  I n s t itu t  eilte wirkliche Stockung bei 
der Zurückzahlung der E in la g en  ergeben, trotzdem diese 
Rückzahlungen b isher ungeahn te D im ensionen  ange­
nom m en hätten .

Z ittert, Sozialdem okraten!
F ü r die beste Flugschrift über „ Irrtu m  und Schäd 

lichkeit der sozialdemokratischen Lehre" im  U m fan g  von  
3000 b is  4000 Druckzeilen schreibt „D an zers A rm ee-Z ei 
tung" in  W ien  X V I I I  einen  P r e is  von 1000 K r. (850  
M ark) a u s :

I m  Lichte der Geschichte wie der logischen Grfcnttinii. 
soll die Schrift die Schädlichkeit der sozialdemokratischen Lehre 
darlegen und insbesondere den jungen Offizier in den S tand  
setzen, seine Mannschaft über die Hohlheit und Gefährlichkeit 
der sozialdemokratischen Schlagwürtcr auszuklären, und ihn zn 
befähigen, die vor ihrer Einrückung häufig sozialistisch verhetzten 
Rekruten und Reservisten zum überzeugten Pflichtgefühl gegen 
Herrscher, S ta a t  und Gesellschaft zurückznführen.

D ie  A rbeiten  sind b is  1. J u l i  1913 einzusenden. 
Auch N ichtoffiziere können sich bewerben. P reisrichter  
find O ttokar G ra f C zernin, Friedrich P r in z  Schauntburg  
Lippe, F ran z G raf S i lv a  T aron ca , sämtlich M itg lied er  
des österreichischen H errenhauses, und L udw ig P r in z  zn 
Windischgrätz, M itg lie d  des ungarischen M a g n a ten . 
Hauses. D a s  ist ja  eine fürchterliche D roh u n g , w enn  jetzt 
die H erren vom  hohen A del den geistigen  R itt  gegen  
u n s  re iten ! Einfach, äh —  scheußlichI

Ausland.
D a s  organisierte B ahnpersonal I t a l i e n s  gegen d as  

Sl)stent der E xtrab ergü tu ngcn .
K urz vor W eihnachten autorisierte ein  königliches 

D ekret die V erw altu n g  der S ta a tsb a h n e n , die im  letzten 
G eschäftsjahr unter den A usgab en  für das P erson al ver­
wirklichten Ersparnisse in  der Höhe von rund v ier  M i l ­
lion en  L ire unter dem P erso n a l zu verteilen , unter Aus­
schluß der höheren A ngestellten. G egen dieses Dekret 
n im m t nun das Zentralkom itee, des S y n d ik a ts  der E isen ­
bahner S te llu n g . E s  erklärt die befredierte A rt der Ver­
te ilu n g  für ungesetzlich und m iß b illig t p r in zip ie ll daS 
S y stem  der G ratifikationen , bei dein e s  zu einer u n ­
m oralischen G ün stlingsw irtschaft kommt. D a s  K om itee  
fordert a lle  S ek tio n en  der O rg a n isa tio n  auf, sich zu der 
F ra g e  zu äußern und läd t den G eneraldirektor der 
S ta a tsb a h n e n  ein , über die V erte ilu n g  des G eld es die 
offiziellen  V ertreter des P erso n a ls  zu befragen, die im  
B e ir a t  der S ta a tsb a h n e n  S itz  und S t im m e  haben. D er  
A n fa n g  J ä n n e r  in  R om  stattfindende E ifenbahner- 
kongreß w ird sich m it der w ichtigen A ngelegen h eit b e ­
schäftigen.

Eilt Rcchtöraub an den E isenbahnern in  B e lg ien .
D a s  belgische E isenbahnm in isterium  hat kürzlich ein  

r ..u c s  R eg lem en t,- betreffend V ereinsrecht des Eisen  
bahttpersottals, veröffentlicht. D a s  „ J o u r n a l des T r a n s  
P orts"  hebt d arau s folgende A rtikel hervor: A rtikel 12, 
V erboten sind: a lle  K undgebungen, die in s  Werk gesetzt 
werden, um  zu uugunsteit von V erw altu ngsreform en  
den B e i s t a n d  f r e m d e r  P e r s o n e n  z u  e r- 
h a l t e n ;  a lle  politischen A ktionen; a lle  A n griffe  gegen  
H an dlu ngen  und Entscheidungen der V er w a ltu n g ; alle  
M aßn ah m en , welche geeignet sind, d i e  A n w e n d u n g  
d e r  R e g l e m e n t s  z u  h e m m e n ;  a lle  Beschlüsse 
oder M aßn ah m en , die geeign et sind, d ie F re ih e it e in es  
M itg lie d e s  ober irgend e in e s  anderen A ngestellten  zu 
beeinträchtigen ober die ihm  von der V erw a ltu n g  aner­
kannten Rechte zu beschränken. A rtikel 14. V ere in i­
gun gen , welche sich ein  anderes Z ie l a ls  die int gegen­
w ärtigen  R eglem en t vorgesehenen setzen, können sich 
m itte ls  einer vorläu fige«  E rm ächtigung der höheren B e  
Hörde bilden. A lle früheren V erfü gu n gen , welche den 
vorstehenden widersprechen, sind abgeschafft.

I n  ergänzenden: Rundschreiben erklärt der M i­
nister u nter anderem : I m  In teresse  des P e r so n a ls  und 
um  ihm  Unannehm lichkeiten zu ersparen, halte  ich es  
fü r angebracht, daran  zu erinnern , daß die T e iln a h m e



Nr. 3 uyten, Freitag
V —  — — — — *  m m i .w t f - n r r  r  ^ m . n w r . , „ -------------------------------------------   L  . .

on  öffentlichen V ersam m lungen , die von dem Eisenbahn- 
dcpartem ent fremden Personen  zur E rörterun g  der 
dienstlichen L age der A ngestellten organ isiert werden, 
ihnen streng verboten ist. (R eg lem en t vom  10. M ärz  
1910 über die V erein igu n gen . 8 6 .) V or  a llem  müssen 
die A ngestellten  sich von dem G efü h l durchdringen lassen, 
das; au f allen S tu fe n  der Beam tenschaft alle sich a ls  
M ita rb e iter  an einem  gem einsam en Werk betrachten 
müssen, welches den D ien st der N a tio n  znm  Gegenstand  
hat. (Rundschreiben vorn 6. J u n i  1911.) D ie  B e r u fs-  
interessen dürfen gem einsam  nur durch die b ete ilig te  
B eru fsg ru p p e , ohne jedes dem B eru f fremde E lem ent, 
behandelt und erörtert werden. A ußerdem  mutz diese 
G ruppe ihr e igen es Leben füh ren ; sie darf Unterstützung  
oder M itw irk u n g  keiner A rt annehm en, aitfjer der' 
jen igen , welche ihr die V erw a ltu n g  zur E rm n tig n n g  a n ­
gedeihen lassen könnte. (Rundschreiben vom  14. A ugust 
1911.)

A us dem Gerichtssaal.
Verkehrs- oder B etriebsunfall? D er in Czortkvio statio- 

lio 'tc  Schlosser der k. k. S taa tsbahnen  Basil Z a k l i n s k i  
i'oötc im Jä n n e r  1912 im  Heizhaus 6>ortföto eine Lokomotive 
reparieren, da die Vakuumbreinse nicht funktionierte. Zaklinski 
suchte die schadhafte S telle , wobei er m it dem linken Zeigefinger 
die Xitische von der Membrane der Leitung wegzog. I n  diesen, Mo» 
mein gab ein M itarbeiter Vakuum, wodurch dem Zaklinski der 
Zeigefinger abgezwickt wurde. Infolge dieses Unfalles w ar 
er bi« M itte M ai im Krankenstand. Die Bernfsgenossenschaft- 
1 tciie Unfallversicherungöanstalt der österreichischen Eisenbahnen 
erkannte ihm fü r diese Zeit eine Mprazenlige Heilverfahrens- 
reute zu, während die Zuerkennung einer weiteren Rente ent­
fiel, weil Zaklinski M itte M ai seine frühere Tätigkeit wieder 
aitfnchmen konnte. Gegen diesen Bescheid brachte Zaklinski 
durch D r. Leopold K a tz  eine Äiage gegen die BerufSgenassen- 
schafiliche IlnfallversicherungSaustall der österreichischen Eisen­
bahnen beim Schiedsgericht ein. worin dieser geltend machte, 
das; dem Kläger keine 60prvzentige, sondern eine 9 0 p r o z e n -  
i i g c Heilverfahrensrente gebühre, nachdem der betreffende 
Unfall sich a ls  V e r k e h r s -  und nicht a ls  B etriebsunfall dar­
stelle. Die Maschine sei nämlich zur Zeit des Unfalles un ter 
einem Druck von sieben Atmosphären gestanden und sei auch bei 
dieser R eparatur Eile erforderlich gewesen. D ie beklagte An­
stalt legte in ihrer Klagebeantwortung dem Gericht eine Zu­
schrift der S taatsbahndirektion S ta n is la u  vor, lau t welcher 
bei dieser R eparatu r Eile nicht erforderlich war.

Bei der am  19. Dezember 1012 stattgehabten Schicds- 
gericvtsverhandlung machte der V ertreter Zaklinskis geltend, 
cs könne nicht in Abrede gestellt werde», das; bei dieser Repa­
ra tu r Eile notwendig w ar. D enn wenn die R eparatur des auf* 
gefundenen Fehlers auch n u r kurze Zeit in Anspruch nimmt, 
so könne doch mit dem Aufsuchen der schadhaften Stelle sehr viel 
Zeit verloren gehen. Tatsächlich sei ja die schadhafte S telle erst 
im Moment des Unfalles um  % 12 Uhr, also anderthalb S tu n ­
den nach Beginn der Arbeit, entdeckt worden. Aber auch abge­
sehen davon, müsste der Unfall a ls  Verkehrsunfall a»g:sehen 
werden, da die Maschine unter einem ' Druck von sieben 
Atmosphären gestanden sei, welcher zur selbsttätigen Fortbewe­
gung genüge. Schließlich habe es sich um eine Maschine gehan­
delt, welche nicht au s dem Verkehr gezogen war. S ic  sei von 
der Strecke um 10 Uhr zum Zwecke der R eparatur ins Heizhaus 
geschafft worden und sollte von dort wieder um % 8 Uhr weiter- 
fahren, w ar während dieser ganzen Zeit unter Dampf, so das; 
von einer Unterbrechung des Verkehrs dieser Maschine nicht 
gesprochen werden könne. Ob aber der Unfall auf der Strecke 
selbst oder auf einem anderen Geleise sich zugetragen habe, 
könne fü r die Beurteilung des Unfalles nicht maßgebend sein.

Diesen Ausführungen schloß sich das Schiedsgericht un ter 
dem Vorsitz des Oberlandesgerichtsrates D r. E a p an und v c r- 
u r t e i l t e  die beklagte Anstalt zu einer Nachzahlung von 
80, Prozent, a ls  Ergänzung der Mprozeniigen Rente auf eine 
Mprozeutige.

Mentcnecliütiuitfl. Josef H o f  w im  in e r ,  Kohlenarbeiter 
der k. k. S taa tsbahnen , e rlitt am  12. J ä n n e r  in der S ta tio n  
BreUcnschühing der t. k. S taa tsb ah n en  einen Unfall, indem 
er bei A usladearbeiten zwischen P u ffe rn  eingeklemmt und 
geschleift wurde. Hofwimmer hatte bei diesem Unfall innere 
Verletzungen und einen RippenbrUch erlitten. F ü r  die Folgen 
dieses Unfalles w ar Hofwimmer nach Einstellung der .H'cil« 
verfahrensrentc seitens der Berufsgenossenschaftlichen Unfall? 
Versicherungsanstalt eine Mprozentige Rente monatlicher 
Kr. 28'47 zucrkanut worden. Diese Rente entspricht der An­
nahme einer lOprozentigen E inbuße an  Erwerbsfähigkeit.,

Gegen diese Bemessung brachte Hofwimmer durch 
D r. Anton B r a ß  die Klage beim Schiedsgericht nii| R enten­
erhöhung ein. Bei der am 18. November .1912 dtiechge führten 
V erhandlung gaben die Sachverständigen, H err D r. B i s c h o f  
und H err D r. G ü n n e r ,  ih r Gutachten dahin ab, daß beim 
XIläget mit Rücksicht auf die Schwere deL Unfalles doch eine 
höhere Einbuße, etwa eine Einbuße von P rozen t anzn 
nehmen sei.

D er K lagcbertrcter beantragte hierauf, die beklagte A n­
stalt zur Z ahlung einer mindestens vüprozentigen Rente zu 
verurteilen. D a s  Schiedsgericht verurteilte  hieraus d,e be­
klagte Anstalt, dein Kläger eine KOvrozentige Rente m onat­
licher Kr. 17'45 und an Nachzahlung einen Detrc.^ von 
Kr. 73'72 sowie die Gerichtskosten zu bezahlen.

P ettau . ( E i n  g e g a n g e n e  V e r l e u m d e r . )  D ie 
U nfallsrentler Joh . D r o b  n i ö und Vinzenz E i s i » g e r ,  
beide in  P e ttau , hatten schon geraum e Zeit einen grimmigen 
Haß gegen Genossen I l l e  s ch i tz und sannen auf Rache. 
Endlich fiel es den beiden ein. Genossen Jlleschitz bei der 
Maschinendirektion des Diebstahls zu beschuldigen, w as zur 
Aolge hatte, das; Geiwssc Jlleschitz auf die Anklagebank mußte. 
Bei der diesbezüglich durchgeführten V erhandlung wurde Ge- 
iwsse Jlleschitz, welcher von Genossen D r. E i s l e r  au s G raz 
vertreten w ar, freigesprochen. N unm ehr klagte Genosse J lle -  
sckitz die beiden Verleum der. Bei her Verhandlung 
U i s i n g e r  seinen Fehler ein, bat reum ütig um  Verzeihung 
und verpflichtete sich, die Kosten zu zahlen. D ie V erhandln.lg 
des D  r  ob  n i e  'm ußte dreim al vertagt werden, da dieser Be­
itritt, die Anzeige geschrieben zu haben. Genosse Jlleschitz tra t 
den Beweis an , welcher durch die Aussage des Sachverstän­
digen im Schriftfach bekräftigt wurde. Alles Leugnen half nun 
einm al nichts. Nach dem Plädoyer des K lagevertreters wurde 
DrobniL nach 8 488 S t.-G . zu e i n e  m M  o n a t  A r  r  e st. 
v e r s c h ä r f t  m i t  e i n m a l  F a s t e n  u n d  e i n m a l  li a t» 
t c m L a g e r  sowie zur T ragung  der Prozeßkostcn v e r ­
u r t e i l t .

Gelesene Nnmmeru des „Eisenbahner" wirst 
man nicht weg, sonder» gibt sie an Gegner 

und Indifferente weiter.

„ D e r  E M n v a i i n e r . ^

Streiflichter.
T cr „deutsche Hochgcdnnkc" auf der Südbah». Wie heißt 

die geschwollene Phrase, die in  den diversen deutschnationalen 
Zeitungsdruckereien ständig gebrauch:fertig im Satz steht? D as 
„hehre Nationalbewußtsein", der „hehre deutsche Hochgedanke" 
schreitet unaufhaltsam  vorw ärts! N ur auf der Südbahn, wo 
sich die wackeren „Reichsbüüdler" wiederholt die erdenklichste 
Mühe gaben, den „deutschen Hochgedanken" an  den M ann  zu 
bringen, scheint vorderhand für diesen Artikel kein Bedarf zu 
fein, wie nämlich aus dem Ergebnis der stattgefundenen Wahlen 
für den Provisionsfondsausschuß zu schliefen ist. E s erhielten 
nämlich von 7766 abgegebenen S tim m en die s o z i a  1 d c i n o -  
k r a t i f c h e n  Kandidaten 6 9 7  6 bis 7 0 2 1 , während die 
D e u t s c h » a , t i o n a l e n  3 2  bis 5 3  S t i m m e n  a u f  sich 
v e r e i n  i g t e n.

„D er Laubriß ging, cs kam der J u l .
D a  wird die W itt'rung  ziemlich kuhl, 

können die guten „Nazi" sagen, denn cs will kein w arm er 
Frühling tagen und cs wird für sic immer eisiger und kälter.

W ir der „Deutsche Eisenbahner" die Arbeiter denun­
ziert. I n  der „Folge" 33 des „D r u t s c h e n  E i s e n b a h n e  r" 
vom 20. „Laubriß" 1912 berichtet die O rtsgruppe K r e m s  des 
Reichsbundev der deutschen Eisenbahner un ter dem T ite l: 
Krems an der Donau (B etriebsleitung), daß die Oberbau- 
arbeiter in „ d i e s e m  K ö n i g r e i c h "  nicht so menschenwürdig 
behandelt werden, „wie es ein S taatsun ternehm en a ls  Arbeit­
geber voraussetzen ließe". Gegen die allgemeine Behauptung 
läß t sich natürlich nichts einwenden. Aber der „ D e u t s c h e  
E i s e n b a h n e r "  will dies beweisen und so berichtet er 
folgendes:

„Ein Oberbauarbeiter versäumte den Arbeitsbeginn in 
der Früh, iveil er am Sonntag abends m it seinem kleinen 
Kind nicht mehr nach seinem Wohnort von K rem s zu F uß 
nach Hause gehen konnte. E r benützte daher den Frühzug und 
meldete sich beim Bahnmeister, dessen Ahnen trockenen Fußes 
durchs Rote M eer gegangen waren, und brachte seine Recht- 

, sertigung vor. D er H err Bahnmeister jedoch ließ ihn m it der 
Arbeit nicht beginnen und wollte außerdem au s S tra fe  den 
arm en Teufel zwei weitere Tage aussetzen lassen. D er M anu 
ging hierauf von Weißenkirchen nach Krems zu Fuß zur Be­
triebsleitung, brachte sein Anl'egen vor, woraus er sich zum 
Bahnmeister begab, welcher -hn die Arbeit aufnehmen taffen 
mußte. Solche Eigeinnächtigkriten des Bahnmeisters sind 
weder geeignet, das Ansehen der Betriebsleitung noch das 
des Höheren vor dem Untergebenen zu fördern."

■ I n  der Wirkung dieser Notiz offenbart sich nun die ganze 
gewerkschaftliche Taktik sowohl des B la ttes a ls  auch des B un­
des: an dem Arbeiter rächt sich nämlich jedwedes E intreten, 
weil es sich bei diesem E intreten nicht mit das Recht handelt, 
sondern immer in  der Hauptsache auf etwas anderes zielt.. I n  
der oben erzählten Angelegenheit handelte es sich in der H aupt­
sache darum , den dem Rcichsbund mißliebigen Bahnmeister zu 
treffen, der ja  wohl deshalb kein Mitglied des Reichsbundes 
sein kann, weil „ d e s s e n  A h n e n  t r o c k e n e n  F u ß e s  
d u r c h s  R o t e  M e e r  g e g a n g e n  W a r e n " .  Aber auch der 
in  der Notiz gemeinte Oberbauarbeiter ist kein Mitglied des 
Reichsbundes. Deshalb drei Fliegen auf einett Schlag: 1. D ie 
9lotiz wird so gestellt, a ls  ob für den O berbauarbeiter eingetreten 
werden würde (gewerkschaftliche T aktik); 2. der Bahnmeister 
soll angenagelt werden, nicht deshalb, weil in „ b i c f c n i  K ö­
n i g  r e i ch" die Arbeiter nicht menschenwürdig behandelt wer­
den, sondern iveil der Bahnmeister sich erfrecht, kein M itglied 
des Reichsbundcs und außerdem noch ein Judenstäm m lung zu 
feilt; 8. weil auch der Oberbauarbeiter kein Mitglied des Reichs­
bundcs ist, deshalb Rache, die um so wirksamer ist so daß durch 
ein scheinheiliges E intreten  fü r ihn n u r seine Schuld, nicht 
aber sein Recht geosrenbart wird.

D as Endresultat ist also, das; nach der angeordneten 
Untersuchung der O berbauarbeiter gestraft wurde, w as unter 
anderen Umständen nicht so arg ausgefallen wäre. E s wurde 
also hier, wie noch immer bei solchen Anlässen, Denunziations- 
arbeit geleistet. D ie „Folge" 83 des „ D e u t s c h e n  E i s e  tu 
b a h n e  r"  vom 20. Laubriß 1912 wird sich also nicht n u r jener 
betroffene Oberbauarbeiter, sondern alle Arbeiter, die cS m it 
sich selber ehrlich meinen, gut merken müssen! F. S .

Die S o lidaritä t der „Drutsch-iisterrcichischeu Eisenbahu- 
üeamttn-Zcitunfl". D er Deutsch-österreichische Eisenbahnbeamten- 
vereitt hat schon einm al in  seinem O rgan recht bedenkliche 
Proben seiner S o lid a ritä t zu den übrigen Bahnbediensteten­
gruppen abgegeben. E s w ar dies nach der Verstaatlichung der 
Linien der S t. E. G. und nach der Verstaatlichung der 
Oe. N. W. B„ a ls es sich darum handelte, die automatische 
Vormckung fü r Beam te in  jener Form  für die k. k. S taa tö - 
bahnen durchzusetzen, in  der sie von der alten Koalition auf 
den minien der S t .  E. G. erkämpft worden war. D am als wurde 
von den nationalen Vereinen, dem Deutsch-österreichischen 
Eisenbahnbeamtenverein an  der Spitze, so etwas wie eine allge­
meine Bedienstetenbewegnng arrangiert. Neben der Forderung 
nach Einführung der automatischen Vorrückung fü r  Beamte 
wurde, um alle Bedienstetengrüppen an dieser Bewegung zn 
interessieren, eine allgemeine Forderung nach allgemeiner E r­
höhung des Q uariiergeldes gestellt. Als die automatische Vor­
rückung für Beamte unter Dach und Fach w ar, stellte der 
Deutsch-österreichische Eisenbahnbeamtenverein die ganze Bewe­
gung ein, unbekümmert darum, daß die anderen Bediensteten- 
gnippen nichts erhalten hatten. W as sich nachher die „Deutsch- 
österreichische Eisenbahnbeamten-Zeitung" leistete, soll immer 
wieder zu Nutz und Frommen der österreichischen Eisenbahner 
in E rinnerung gebracht werden. Die „Deutsch-österreichische 
Eisenbahnbeamten-Zeitung" ließ sofort nach dem Eingehen 
dieser von der nationalen Koalition arrangierten Bediensteten» 
bewegung die Forderung nach der allgemeinen L uarticrgcld- 
erhöhung fallen und erhob f ii r  d i e  B e a m t e n  a 11 c i n eine 
neue O nariiergeldforderung die Forderung nach dem Offizier-- 
qitartiergclb für Staatsbahnbeam te. E s erschien ih r — der Mohr, 
die anderen Bedienstetengrüppen, hatten für die Automatik schon 
ihre Schuldigkeit g e ta n — vorteilhafter, fü r einen kleinen T eil 
der Bediensteten, für die Beamten allein, Forderungen, und 
gwar erhöhte, zu stellen, a ls  auf die anderen Bediensteten* 
gruppen Rücksicht zu nehmen. W äre in  der nationalen Eisen­
bahnerbewegung nur ciitc geringe Dosis Ernst vorhanden, hätte 
damit cer Deutsch-österreichische Eisenbahnbeamtenverein seine 
führende Rolle in der nationalen K oalition ausgcspielt gehabt. 
Aber matt ist in  diesen Kreisen viel zn sehr auf derartige 
Sotidaritätsbrnche eingerichtet. Nunmehr widmet die „Deutsch- 
österreichische Eisenbahnbeamten-Zeitung" einen ansehnlichen 
T eil des R aum es tbres B lattes e i n e r  g a n z  s y s t e m a t i ­
s c he n  B e k ä m p f u n g  d e r  F o r d e r u n g  d e r  B a h  n- 
m c i st e r  n a c h  E r n e n n u n g  z u  B  c a m t e n. Diese Forde­
rung ist eine jener Forderungen, die in die Anträge einbegriffen 
waren, die zu Ende des Jah res  1911 ursprünglich int S ta a ts -  
aitgestelltenanSschuß. und zw ar von sozialdemokratischer S eite  
in  der Höhe von 69 M illiot'en Kronen, von seiten der Christlich- 
sozialen in  der Höhe von 65 M illionen Kronen und von seiten 
der N ationalen in  der Höhe von 62 Millionen Kronen gestellt
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l worden waren. Aus diesen Anträgen resultierte dann bekannt- 
\ lich zunächst der gemeinsame A ntrag auf 88 M illionen Kronen 
j und dann.die Aufwendungen der S taatsbahnverw altung in  der 

zugestandenen Höhe von 21 M illionen Kronen. M an darf sich 
bei den Herren vom Dentsch-österrcichischen Eisenbahnbeaintcn 
verein über die. gelinde gesagt, Rücksichtslosigkeit nicht verw un­
dern, die darin  liegt, daß m an wiederum zunächst an einer 
gemeinsamen Sache partizipiert und daß m an, nachdem m an 
aus der gemeinsamen Sache Vorteile zog, den Verwirklichungs- 
Prozeß von Teilen dieser gemeinsamen Sache zu behindern ver­
sucht. Hiebei ist nach zu berücksichtigen, daß es sich hier um Teile 
der Gesaintfarderungen handelt, die in diesem Zeitpunkt int 
a l l g e m e i n e n  Interesse zurückgestellt werden mußten. Die 
sachlichen Argumente, die die „Deutsch-österreichische Eisenbahn- 
beamten-Zcitung" mühsam gegen die E rnennung der Bahn­
meister zu Beamten zusammensucht, sind ebensowenig stichhältig, 
wie cs nachgerade lächerlich wirkt, wenn sich diese Zeitung 
im mer auf das Offizierskorps und die Notwendigkeit beruft, 
daß die Staatsbahnbeam ten ähnlich wie dieses ih r S tandes- 
anfehen wahren müssen. E s ist doch eine bekannte Tatsache, daß 
das Offizierskorps dies nicht aus Kosten des Unteroffiziers tut, 
dem m an die Erreichung von Offiziersständen erschlossen hat. 
Den sich einm al loyal, einm al hypcrradikal gebärdeten P h ra- 
feurett vom Deutsch-österreichischen Beamtenverein geziemen 
auch nicht Worte, wie sie in  der letzten Nummer ihrer Vereins- 
zcitung gestanden sind und die einer D enunziation nicht int 
ähnlich sehen. D ie „Deutsch-österreichische Eisenbahnbeamten- 
Zeitung" schrieb in einem angeblich von einem B ahnerhallungs 
Vorstand herrührendem Artikel:

„E s ist natürlich nicht unsere Absicht, unsere oberste 
Aufsichtsbehörde, der doch auch etwas an  der W ahrung des 
Ansehens des ihr untetstellten großen Beamtenkörpers ge­
legen feilt sollte, auf die Enunziationen der Babumeisterschaft 
aufmerksam zu machen und sie um Hilfe anzurufen oder ihr 
die Frage zu unterbreiten, welche S tellung sie einzunehmen 
gedenke, wenn in einem so wichtigen Dikasterium des s t a a t s  
wefens, toi» es der Eisenbahnbetrieb ist eine Gruppe dieses 
Standeskörpers in Verfolg ihrer Sonderwünsche ganz offen 
den berufenen Hütern dieses Verwaltung!-- und B etriebs­
dienstes den »Kampf« ankündigt."

D ie W ortführer des Deutsch-österreichischen Eisenbahn- 
beamtentiereittes haben sich selbst in  den Ankündigungen von 
„Kämpfen" niem als irgendwelche Zurückhaltung anferlegt und 
tun  nicht gut daran, nunm ehr so sehr besorgt um  die W ahrung 
des Ansehens des StaatSbcamtenkörpers zu sein. Wo übrigens 
unzutreffende, dienstliche Gründe vorgeschoben werden, sind ver 
meintliche finanzielle Interessen im Spiele. D ie Herren vom 
Deutsch-österreichischen Beamtenverein vermeinen, durch die E r­
nennung der Bahnmeister zu Beamten verkürzt zu werden. S ie  
mögen aber ihre Rechnung itut nach allen S e iten  hin nach- 
revidieren. E s wird bei einem derartigen V erhalten des natio ­
nalen Beamtenvereines immer schwieriger, dem niedrigen 
Bahnbediensteten begreiflich zu machen, daß es auch fü r de» 
Beamten noch berechtigte unerfüllte Forderungen gibt. M üßten 
die Dinge nicht von einem höheren Gesichtspunkt au s behandelt 
werden, a ls  daß man sich van dem B edürfnis nach Befriedigung 
vom Revauchcgelüfiett für dieses unsoldarische. hinterhältige 
Verhalten der deutschnationalen Beamten leiten lassen dürfte, 
stände ein Teil der Eisenbahnbeamten nicht in  guter S o lid a ritä t 
zu den übrigen Bedienstetengrüppen könnte das Vorgehen dieser 
Herren böse Folgen zeitigen. Wie. wenn der S p ieß  gedreht 
würde und wenn m an m it vergleichenden Berechnungen über 
die Kosten der Beamtenarbei! jenen Kosten gegenüber heraus 
rücken würde, wie sie bei andere t europäischen Bahnverwal- 
tungen für diese Arbeit erstehen! Dem Bahnmeisterstand wird 
von der „Deutsch-österreichischen Eisenbahnbeamten-Zeitung" 
jeder Bahnmeister a ls  den S tan d  deklassierend ungerechnet, der 
im Konzipieren kein großer Meister ist. Wo sind aber durchwegs 
erstklassige Kräfte vorhanden? D er im Konzept schwache Bahn 
Meister mag vielleicht durch praktische Verwendbarkeit den M an 
gel ausgleichen. S .n d  aber die M itglieder des Deutsch-öfter 
reicht scheu Eisenbahnbeamteiwereines ausnahm slos G enies?

Korrespondenzen.
Falken»» a. b. Eger. Irgendein  b lauer Schmierfink 

findet eö fü r notwendig, im „Deutschen Eisenbahner" vom 
1. J ä n n e r  1913 seinen dreckigen Schnabel an  un s zu. wetzen. 
Aber vielleicht au s Furcht, bei seinen Eselsohren gepackt zn 
werden, geht er recht weit uw  den B rei herum  und sucht sich 
eine der unsrigen Zahlstellen ans, die zwischen Falkcnan 
und Tirschnitz liegt, an bereit Tätigkeit er nun  sein Mütchen 
kühlen will. Und dort paßt ihm einfach nichts. Unsere 
Genossen kennen die Ziele unserer O rganisation  nicht, entfalten 
ciuc lebensgefährliche VereinStätigkeit, der Zahlstellenleiter 
m uß sich seine S telle m it besonderer Anstrengung erkämpfen, 
und waS eine ganz gemeine Schufterei dieses blauen Finken 
bedeutet, ist, daß er m eint: Besondere S o rg fa lt erfordert die 
W ahl eines Kassiers, dackit zu r Deckung eventuell verrechneter 
Gebühren ('(?) (Hier sitzt der Schuft!) der notwendige Besitz 
vorhanden sei. Also eine ganz gemeine V er'-im d u n g , denn seit 
dem Bestand der Zahlstelle ist noch nicht das geringste vor 
gekommen, a ls  höchstens, daß eben die erw ähnte Zahlstelle etne 
ganz annehmbare Versam m lungstätigkeit entwickelt und daß 
w ir dort viel größere Versam mlungen abgchaltcu haben, alö 
die H erren Reichsbüüdler jem als in  ihrer F a llen au cr O r ts ­
gruppe erlebt haben. Und das mag eben der K um m er de>.> 
Schreiberlings sein, daß eben aus der Strecke fü r den Reichs­
bund nicht viel zu haben ist, a ls  höchstens ein-ge Gernegroße, 
die um  eine lumpige Zeche im Ä irtsh au S  gar vieles leisten. 
D ie Herren, wenn sie schon an u n s  etwa-r zu tadeln haben, 
mögen sich doch in den eigenen Reihen ein wenig umschaue.n, 
da sind wirklich schon D inge vorgekommen, über die selbst 
bürgerliche B lä tte r im Ton der E ntrüstung berichteten. Oder 
soll wohl daS M ittel der Verleum dung und Verdächtigung her- 
halten, um die Eisenbahner von den Schandtaten ih rer b ü r ­
gerlichen V ertreter im P arlam en t nichts wissen zu lassen? 
J a ,  H err Arttkler! W ir werden auch in  Zukunft zwischen 
Tirschnitz und Falkenan trotz ihrer W ut so Weiterarbeiten wie 
bisher, damit fü r S ie  wirklich nichts übrig bleibt a ls  einige 
Hasenfüße, die weder daS eine noch das andere, sondern die 
überhaupt gar nichts verstehen, a ls  höchstens zu verleumde». 
Und daß solche Subjekte von unseren Genossen m it der ge­
bührenden Verachtung behandelt werden, dafü r werden w ir 
ebenfalls in Zukunft sorgen. K .

Elliogrn-Schönwrhr. (K. T. C51 a  a  18 ti rr Tin.) Von 
Elbogen hinauf in  das böhmische M ittelgebirge schlängelt sich 
ein Bähnle durch eilte wirklich interessante Gegend. F ü r  die 
Reisenden mag es im wommer wirklich ein Vergnügen sein, 
durch das wunderbare Gelände befördert zu werden, doch wer 
Gelegenheit hat, m it den dortigen Bahnarbeitern zusammen 
zukommen, der lern t auch ein Lied von den Leiden dieser 
Sklaven kennen. U nter dem Regime des Bahnmeisters Adarn 
Teuschl, der auch gleichzeitig Vorstand der S ta tio n  Elbogen 
Porzellanfabrik ist, dürfen nun die Arbeiter ihr mehr nU1 
idyllisches D asein verbringen. Ganz prächtig versteht es dieser 
Herr, über seine Arbeiter eine seidene Peitsche zu schwinge'!. 
E r hat gar nichts gegen die Kämpfe der Arbeiter und deren 
eventuelle Erfolge einzulvenden, versteht es ganz gut, m itunter 
den H um anen zu spielen, ist n u r sroli, wenn die Arbeiter am  
18. August in  die Kirche gehen und über seine Tätigkeit nichts 
itn „Eisenbahner" erscheint. Und in  Wirklichkeit sieht die Sache 
doch ganz andere aus. Beispielsweise: I n  der Lohuvorrückung 
nach dreijähriger Dienstzeit hapert»  schon; vor drei Ja h re n
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w erde» ,. wie etwa die vor Jah resfris t eröffnete n>'cdcröner- 
rcichische Alpenbahn. F ü r  den Betrieb der eigentlichen

haben die A rbeiter dieser S ta tio n  auf der Strecke Clbogen-Neu- 
sattl eine Neulage durchgeführt und täglich 20 H. Zulage er­
halten ; diesm al haben sie in der «Station Elbogen S taa tsbahn - 
Hof gearbeitet und nichts bekommen. Arbeiter, die über 10 Jah re  
ohne entlassen zu werden beschäftigt sind, bekommen en t­
gegen den Bestimmungen n u r drei Tage U rlaub; an S o n n ­
tagen müssen sie den ganzen T ag m it Viertelschichtvergütung 
arbeiten, ist ein Arbeiter acht Tage marod, wird er entlassen. 
Aber auch wenn die Arbeiter ihre kleinen Urlaube beendigt, 
frag t er sie, ob sie sich nun ausgcfaulenzt haben. Einzelnen Ar­
beitern wurden die Urlaube überhaupt verweigert. S o  sieht eben 
diese scheinbare Arbeilerfreundlichkcit des Herrn Bahnmeisters 
aus, und das ist für die Arbeiter das gefährlichste. Gelegentlich 
den Erfolgen der Arbeiter zu huldigen und im gegebenen M o­
m ent dieselben den Arbeitern vorzuenthalten. Und trotzdem gibt 
etz dort noch Arbeiter, die lieber das Geld in  den Dreck werfen 
a ls  sich zu organisieren. D aß  dann selbst ein Bahnmeister ganz 
nach seinem Belstben m it den Arbeitern schalten und walten 
kann, ist doch selbstverständlich. Aber auch hier wird die richtige 
E rkenntnis die Oberhand noch gewinnen. D ie unS heute noch 
fern stehen, werden ja doch noch zur Einsicht kommen, daß ihre 
Interessen nirgends so gut gewahrt und vertreten werden als 
in  unserer einheitlichen, in ternationalen  Eisenbahnerorgani­
sation. K .

Amstetten. (A rt d i e  g e s a m t e n  E i s e n b a h n e r  
a n d  a n  d i e  o r g a n i s i e r t e  A r b e i t e r s c h a f t  v o n  
A m st e t t e n.) D er hier in der Schmidlstraße etablierte Fleisch­
hauer Ig n a z  D  0 b r  0 w a äußerte sich am Sam Stag den
4. d. M . im Laufe des Gesprächs m it seinen Kunden sehr ab­
fällig über die Eisenbahner, und zw ar gebrauchte er folgenden 
Ausdruck: „ D i e  E i s e n b a h n e r  s t e h l e n  a l l e r  Als ihn 
eine F ra u  aufmerksam machte, daß es doch nicht statthaft sei, 
solche W orte zu gebrauchen, sagte er lachend: „Ich nenne ja 
keine Namen, aber ich mache auch keine Ausnahme!" Som it 
hat uns H err D o b r o w a  alle a ls  Diebe hingcstellt! W ir 
fordern daher alle Eisenbahner und auch alle übrigen Arbeiter 
aus, diesen H errn, der, nebenbei bemerkt, ja doch n u r von A r­
beitern und größtenteils von Eisenbahnern lebt, m it ihrer 
Kundschaft gänzlich zu verschonen.

S t .  Piilten. (B  a h n h 0 f r  c st a  u r a t i 0  n.) Schon seit 
langem wird von den Bediensteten Klage geführt, daß die 
diversen Speisen und Getränke in  puncto  Q u an titä t und 
Q u a litä t zu wünschen übrig lassen. Obwohl dies von den Be­
diensteten sehr unangenehm empfunden wird, so ist dies noch 
nicht das ärgste. Noch mehr verekelt wird den Bediensteten der 
Besuch ü#t R estauration und der sogenannten Schwemme durch 
das D enunzieren bei den Vorgesetzten von seiten der Bedien­
steten. Besonders der „K e l l e r  m e i st e r" kündigt den dort 
verkehrenden Eisenbahnern, sobald sie nicht seinen Anschauungen 
huldigen oder in  Meinungsverschiedenheiten geraten, an : „ E r  
w e r d e  e s  d e m  V o r g e s e t z t e n  s chon  s a g e n ,  w a s  d e r  
M a n n  i m  W i r t s h a u s  t r e i b e . "  E r hat es getan, so daß 
der betreffende Bedienstete am zweiten Tag von seinem Vorge­
setzten gerügt wurde ob seines Zwischenfalles m it dem Keller­
meister. W ir wollen heute nicht untersuchen,'  ob fü r einen 
R estaurateur ein derartiges Vorgehen seiner Bediensteten für 
das Geschäft von Nutzen ist. Auch wollen w ir heute nicht über 
den Ohrfeigenspender-Kellermeister schreiben, obwohl es sehr 
interessant wäre, zu wissen, ob dieser sonderbare Heilige da» 
ausschließliche Recht hat, die in der Restauration sowie beim 
B üfett befindlichen Lehrlinge zu prügeln. W as die Gäste von 
so einer gastlichen S tä tte  halten, darüber soll der Herr Restau­
ra teu r Nachdenken. W ir wissen auch, daß der Kellermeister nicht 
allein auf die wehrlosen Jungen  losschlägt, sondern auch die 
übrigen Kellner betätigen ihre Nächstenliebe auf diese A rt und 
Weise, daß die Ju n g en  oft m it blutender Nase und geschwol­
lenem Gesicht zu sehen sind. Heute interessiert uns nur der 
Umstand, daß m an sich sozusagen fürchten muß, a ls  Gast in 
der Schwemme zu verkehren, ohne Gefahr laufen zu müssen, 
verschwärzt zu werden, w as fü r den D enunzianten zwar 
weniger gefährlich ist a ls  seine krankhaft veranlagte Mädchen­
jägerei ; für das Opfer unter Umständen jedoch ein sehr teurer 
S p aß  m it üblen Folgen werden kann. W ir hoffen, mit diesen 
Zeilen zu erreichen, daß m an fü r die Zukunft in der Schwemme 
gute und billige Speisen erhält, welche m an in Ruhe verzehren 
kann, ohne G efahr zu laufen, denunziert zu werden.

Selzthal. (U n f a l I.) Am 26. Dezember verunglückte 
der Wächter F ran z  R e i s i n g e r  beim Ausmcchseln einer 
schadhaften Schienenlasche. E r wurde von der Lokomotive des 
Zuges 918 erfaßt, zur S eite  geschleudert, wo er sofort tot 
liegen blieb. D er Verstorbene h in terläß t eine W itwe und seine 
alte  M utter. R e i s i n g e r  w ar früher M itglied unserer 
O rganisation , hat jedoch am 1. J u l i  1912 schriftlich seinen 
A u s tr itt erklärt.

Kkagenfurt. Von dort w ird uns geschrieben: E in  F all 
unerhörter Roheit wurde i n V ö l k e r m a r k t - K ü h n s d o r f  
von einem jungen Burschen gegen einen alten  M agazinarbeiter 
verübt. I m  dortigen M agazin ist seit kurzer Zeit ein Bürsch­
chen ausgenommen, das sich m it der Zeit im M agazindienst 
einlernen soll. D a dieser Jüng ling , P ack , noch nicht weiß, daß 
Pünktlichkeit eine der wichtigsten Haüpteigenschaften im Eisen­
bahnbetrieb ist, so kommt er manchmal etw as später in den 
Dienst, w as ihm öfters eine Rüge vom S tationsvorstand 
bringt. Kürzlich hatte  P  a ck sich wiederum verspätet und erntete 
ichermals eine anständige S trafp red ig t. D arüber w ar der 
Jü n g lin g  fuchsteufelswild und da er doch seine W ut irgendwo 
auölaffen wollte, so versetzte er e i n e m  a l t e n  A r b e i t e r  
o h n e  j e d e n  G r u n d  e i n e  O h r f e i g e .  D er Arbeiter 
hatte gewiß n u r recht getan, wenn er dem Aspiranten P ack  
das H interzeug anständig ausgeklopft oder die Anzeige e r­
stattet hätte. D a  weder das eine noch das andere geschehen ist, 
so machen w ir die Vorgesetzten des schlagfertigen P ack  aus 
diesen F all aufmerksam und hoffen, daß diesem Kerl eine ent­
sprechende B elehrung zuteil wird.

PurkcrSdorf. ( T o d e s f a l l . )  E inen schweren V ertu» 
ha t die O rtsgruppe durch den Tod des Genossen F i s c h e l -  
m a h e r erlitten . Genoffe F i s c h e l m a y e r  w ar eines der 
ältesten M itglieder der Organisation. S e in  Leichenbegängnis 
fand un ter zahlreicher Beteiligung des P ersonals und der B e­
völkerung statt. W ir werden den Verstorbenen jederzeit im An­
gedenken bewahren.

Gloggnitz, ( T o d e s f a l l . )  Am 14. Dezember starb der 
Oberverschieber A ndreas W a n g l  bei A usübung seines 
Dienstes. W  a n g l w ar ein treues MÄglicd der O rganisation . 
Allen jenen, die sich am Leichenbegängnis beteiligt haben, wird 
im N am en der H interbliebenen herzlichst gedankt. :

Saatfeldern ( G e n o s s e  A l o i s  E m b a c h  e r  g e ­
s t o r b e n . )  Am Mittwoch den 1. d. M. (N eujahrstag) starb 
um 1 Uhr nachts Genosse A lois E m b a c h e r  im 77. Lebens­
jahre. E m b a c h e r  schien eine unverwüstliche N atu r gehabt 
zu haben. M it 73 Jah ren  machte er noch Dienst und kam seinen 
dienstlichen Obliegenheiten m it einer Pünktlichkeit und Ge­
nauigkeit nach, daß er oft so manchen jüngeren Zugsbcglciter 
zuschanden machte. Am 4. Dezember 1908 erlitt er einen 
Unfall, indem er beim Signalgeben während der E in fahrt des 
Z uges von der Bremse herunterstürzte. S either konnte er nicht 
mehr Dienst machen und klagte, trotzdem er stsine Rüstigkeit 
beibehalten hatte, über heftige Kopfschmerzen Am F reitag  den 
27. Dezember v I .  um 9 Uhr vorm ittags e rlitt er einen 
Schlaganfall und hatte bis zu seinem Tode sein Bewußtsein 
Nicht mehr erlangt. Am 2p. Jä n n e r  d. I .  hätte er sein gol­
denes Hochzeitsjubiläum gefeiert, hat cs aber leider nicht mehr 
erlebt. M it Embacher verliert die Sozialdemokratie S a a l-  

l(clbcnS einen ihrer vortrefflichen, unvergeßlichen Alten. D rei

Verluste innerhalb eines Ja h re s : Genosse M ö n i g ,  Genosse 
J m l t u e r  und jetzt Genosse E m b a c h e r ,  ist ziemlich viel. 
Hoffen w ir, daß au s der jüngeren G eneration Genossen hervor­
gehen, die imstande sind, die Lücken, die der unerbittliche Tod 
in unsere Reihen gerissen hat, auLznfüllen. Louis hat sich 
immer einen ruhigen, schmerzlosen Tob gewünscht. Dieser 
Wunsch ist ihm in E rfüllung gegangen. D aß  er so schön und 
schmerzlos entschlafen ist, mag auch für seine G attin  und seine 
Angehörigen ein Trost in dieser schicksalsschweren S tunde sein.

K lagrnfurt ( S ü d b a h n . )  D ie Südbahnvertrctnng und 
das Fahrpersonal wurden durch einen neuen Assistenten 
nam ens M e l z e r  beglückt, bei welchem die ganze Kunst darin  
besteht, m it dem Personal herumzuschreien und dasselbe zu 
verleumden. S e in er Anschauung nach ist ein jeder Zugsbe­
gleiter n u r  dazu da, dam it er auf jedem seine Schuhe abputzen 
und im Beisein anderer Personen m it den gröbsten Ausdrücken 
Herumschleudern kaum D a sich die Zugsbegleiter eine solche 
Umgangsform nicht gefallen lassen, eine solche auch b is zur 
Ankunft dieses H errn nicht gewöhnt waren, so ersuchen sie das 
löbliche Betriebsinspektorat, cs möge diesen jungen, H errn 
darüber belehren, wie er sich gegen das Personal zu benehmen 
hat. Ih m  geben w ir den R at, er möge sich baldigst bessere 
M anieren aneignen. Sollte das nicht der Fall sein, so wird 
sich das Personal zu helfen wissen.

Aus den Organisationen.
G raz II . Am 4. Jä n n e r  fand die Generalversammlung 

der O rtsgruppe statt. Genosse D  u s  e k hielt einen beifällig 
ausgenommenen V ortrag. Bei der Neuwahl wurden folgende Ge­
nossen einstimmig gewählt: F ranz H e c h t l, Obmann, Josef 
S  t i e g m a i e r und Johann  K a r n e r ,  S tellvertreter; Johann 
Z ach , Kassier, Johann  T itz , S tellvertre ter; Peter F r a i ß -  
l e b e n ,  Schriftführer, Konrad H o f m a n n ,  S tellvertreter; 
F ranz  F i n k ,  Bibliothekar, F ranz K r a s s e r  S tellvertre ter; 
S im on N e u n e g g e r ,  Andreas S c h ö f f m a n n  und Josef 
S c h u s t e r ,  Kontrolle; Johann  L a n g ,  Josef P i r c h .  Josef 
M a r e s c h ,  K arl W e b e r ,  Johann  Z ä t s c h ,  Johann  M o l k ,  
F ranz K o r n h ä u s c l  und August W e r n e r ,  Ausschüsse.

Ferner wurde beschlossen, das Vereinslokal von W iesers 
G asthaus „zur S ta d t Fürstenfeld" zu verlegen, wo jeden ersten 
S am stag  im M onat eine Vereinsversammlung abgehalten wird.

Zuschriften sind an den O bm ann Franz He c h t l ,  
L i e b e n a u  N r .  1 3 1  b e i  G r a z ,  zu adressieren.

Cilli. D ie M itglieder werden ersucht, die Mitgliedsbücher 
und Jn terim skarten  behufs Kontrolle abzugeben. Jeden S a m s­
tag von 7 bis 8 Uhr abends sind Bibliotheksstunden.

Feldkirch. Anläßlich der Versetzung des Genossen M atth. 
S c h r o f f e n e g g e r  nach M eran fand am 23. Dezember 1912 
im Gasthaus „zur Rose" in Levis eine Abschiedsfeier statt. D ie 
dienstfreien Lokomotivführer, die Herren Werk- und Maschinen­
meister, ferner Mitglieder des Gemeindeausschusses sowie ein 
großer T eil der Arbeiterschaft waren vertreten. Genosse P  r e i ß 
hielt die Festrede. H err Maschinenmeister S  a x l e ch n e r  dankte 
in  einer wirkungsvollen Ansprache dem Scheidenden, der sowohl 
in dienstlicher wie in fam iliärer Beziehung stets ein M uster 
für viele war. Möge es dem Genossen Schroffenegger und seiner 
Fam ilie im neuen Domizil recht wohl ergehen.

Innsbruck ( S  t a a  t s  b a h n). Am 2. J ä n n e r  fand die 
Generalversamm lung der O rtsgruppe IV  statt, in  der Genosse 
Sebastian I  d l, Kondukteur, zum O bm ann, Genoffe M a r k ­
g r a f  zum S tellvertreter und die Genossen Wilhelm R u c tz 
und Wilhelm H 0  r n s l a c k  zu Kassieren gewählt wurden. Z u­
schriften sind zu richten an  Sebastian I  d l, I n n s b r u c k ,  
F i s c h e r s t r a ß e  4 3, II ,  l i n k s ,  in  Geldangelegenheiten an 
Wilhelm R u e tz. I n n s b r u c k ,  S  0  n n e n b u r  g st r  a  ß e 20 .

D ie Einzahlungen sind in  folgender Weise zu leisten: 
D ie M itglieder bei der kommerziellen V ertretung zahlen beim 
Genossen W ilhelm H 0 r  n s  l a ck. Kanzlist, oder beim Genossen 
W 0  l f, Kondukteur, die M itglieder in  der S taatsbahndirektion 
zahlen beim Genoffen K arl H 0  t 0  v y, O ffiziant, die M itglieder 
der S ta tio n  W elten und M ittenwaldbahn zahlen beim H aupt­
kassier W ilhelm R u e tz, M itglieder von der Strecke zahlen 
beim Streckenlassicr Adalbert W o l f .  Kondukteur. Bei jeder 
M onatseinzahlung m uß das einzahlende Mitglied vom Kassier 
einen Coupon a ls  Bestätigung erhalten. D ie Coupons sind von 
den M itgliedern aufzubewahren. D ie Einzahlungen sind immer 
bei ein und demselben Kassier zu leisten. D ie jeweiligen Aus- 
schußsitzungcn sind öffentlich und hat jedes M itglied das Recht, 
an denselben teilzunehmen. D ie Bekanntmachung erfolgt in  
der „Volkszeitung" und durch Anschreiben auf die V ereinstafel; 
dasselbe gilt von den. Vereinsversammlungen.

Fachtechnische Rundschau.
Die 3u?unst des elektrischen Bahnbetriebes.

D ie  B rennstoffvorräte der Erde.
V or kurzem ist ein neues Projekt einer elektrischen 

Schnellbahn in  die Oeffentlichkeit georuugeu und hat be­
greiflicherweise in  hohem M aße das Interesse des Publikum s 
beschäftigt. E s handelt sich um eine Verbindung W ien-B rünn, 
die nunm ehr m it einer Fahrgeschwindigkeit von 120 Kilo­
meter in der S tunde überbrückt werden soll. D ie Lage und 
E ntfernung  der beiden S täd te  läß t die Anlage und den Be» 
tri„o einer neuen Schnellbahn gewiß sehr zweckmäßig er­
scheinen. E s würde tatsächlich einem B edürfnis abhclfen, 
ux.in  die Reisen m it so viel geringerem Zeitaufw and aus- 
gefüyrt werden könnten und wenn häufigere Fahrgelegen­
heiten geboten würden. D ie wechselseitigen Beziehungen 
zweier großer S täd te , die obendrein durch H andels­
und Jndustriebezichungert so innig  verbunden sind, würden 
sich dadurch in  einer.W eise vermehren, die gar nicht abzusehen 
ist. M an kann die W irkung einer Schnellbahn auf das w irt­
schaftliche Leben zweier durch sie verbundener S täd te  m it der 
E röffnung einer Brücke vergleichen, welche die beiden O rte 
über einen breiten F lu ß  hinweg verbindet, während früher der 
Verkeh» durch Fähren  verm ittelt werden muhte.

E s ist bezeichnend fü r den hochentwickelten S tan d  des 
elektrischen Bahnbetriebes, daß die F rage nach der A rt eines 
solchen Schncllverkehres gut nicht in  die akademische D is ­
kussion gezogen w ird: natürlich kann diese B ahn - u r  ein- 
elektrische B ahn werden. S ie  w ird allerdings — von e in ig ,t  
Bahnstrecken Nordam erikas abgesehen — die erste „Schnell­
bahn" am K ontinent sein. Doch ist alles, w as fü r die praktische 
A usführung eines solchen Verkehrsm ittels und die Even­
tualitäten  des B etriebes von W ert sein kann, eine bereits 
praktisch gelöste F rage ; >ch erinnere an  die jahrelangen 
Probefahrten der Deutschen Studiengesellschaft fü r elektrische 
Schnellbahnen, die un ter der Leitung des B au ra tc s  Schwieger 
und andere den Beweis dafür erbrachten, daß eine B ahn m it 
elektrischen H ilfsm itteln  auch m it der doppelten Geschwindig­
keit, a ls  die fü r W ien-B rünn vorgesehene, noch ganz gut au s­
führbar ist. Nach allen vorliegenden E rfahrungen w ird die 
neue B ahn m it sehr hochgespanntem Wechselstrom betrieben

„Schnellzüge" wird m an wohl M otorwagen m it mehreren 
Anhängewagen wählen, eine B etriebsart, die einem kurzen 
Zug m it besonderer Lokomotive doch offenbar überlegen ist.
S o  wird die elektrische Bahn W ien-B rünn gewiß keine 
Problem e zu lösen haben; sie wird n u r zweierlei erweisen: 
daß die Zahl der Reisenden sich bald vervielfacht haben wird, 
und wie sehr es ernstlich in  Erw ägung zu ziehen ist. auch nach 
anderen S täd ten  des Reiches solche Schnellbahnen zu führen.
Ich denke an  Wien-Budapest, das alte, noch im m er nicht 
ernstlich angegriffene Projekt.

Werden wohl die Jüngsten un ter uns die Zeit noch 
erleben, w ann die letzte Dampflokomotive ins M useum ge­

s te llt w ird? Auf den Bahnen lokalen Charakters, den „lieber- 
landüahncn", Vcrbindungsstrecken zwischen S täd ten  and 
Industriezentren , wird die Dampflokomotive wohl zurück- 
weichen müssen, wie überall dorrt wo der Personenverkehr die 
Hauptrolle spielt und wo naturgem äß die unbestrittene 
Ücbcrlcgeuheit des elektrischen Betriebes in Hinsicht auf 
schnellen Verkehr in kurzen In tervall-.n  den Aufschlag geben 
muh. M an hat längst gelernt, die E inführung des elektrischen 
B etriebes in solchen Fällen a ls  zuverlässiges M itte l anzusehen, 
die früher meist unrentable B ahn wirtschaftlich zu gestalten 
und die erhöhte Inanspruchnahm e und Frequenz erfahrungs­
gemäß vorauszusetzen. D ie Zeiten sind vorüber, wo ein 
Generalpostmeister v. N agler — übrigens a ls  Leiter des da­
maligen preußischen Verkehrswesens sicher ein sehr sachver­
ständiger M ann — über ein Bahnunternchm en B erlin -P o ts 
dam sich äußerte: „D um m es Zeug, ich lasse täglich diverse
Sechssitzposten dahin abgehen, und es sitzt niem and drin. Nun 
wollen die Leute eine Eisenbahn bauen — mögen sic ihr Geld 
doch gleich lieber zum Fenster hinausw erfen."

Anders liegen die Verhältnisse auf den langen Haupt 
bahnstrecken, wo insbesondere eine größere Verdichtung der, 
Verkehrs a ls  unnötig oder unerreichbar hingestellt wird. 
Sofern  aber der Verkehr mit langen Zügen in größeren In te r­
vallen in  F rage kommt, kann die große Investition  auf die 
elektrische A usrüstung der Bahn durch die etwa sonit noch 
bestehenden Vorteile elektrischer Förderung nicht ausgewogen 
werden; wohl aber bemüht sich die Lokomotiveninduslcie, die 
Dampflokomotive zu vervollkommnen und den guten Eigen­
schaften der elektrischen Lokomotive nahe zu kommen. Wer 
die glänzende Beschickung der Brüsseler W eltausstellung 1910 
mit Dampflokomotiven beachtete, konnte kaum den Eindruck 
mitnehmen, daß die Tage der Dampflokomotive gezählt seien. 
Wohl sah m an die Bestätigung der alten Regel, daß jeder F o r t­
schritt gerade die konkurrenzierenden Gebiete zu verdoppelten 
Anstrengungen veranlaßt, nachzukommen. W er hätte nicht 
bas elektrische Licht als den präsum tiven Alleinherrscher a n ­
gesehen —- b is eben das Gasglühlicht kam.

E s  ist aber ein anderes M oment, das einen unbe­
schränkten und in dem bisherigen M aße wachsenden D am pj - 
bahnverkehr ernstlich bedroht und dem m it der technischen 
Vervollkommnung der Lokomotiven allein nicht beizukommen 
ist: denn gibt m an n u r die Möglichkeit einer Abnahme der 
Kohlenvorräte der Erde zu, so m uß m an unbedingt der E n t­
deckung und Ausnützung neuer Energiequellen vom weit 
wirtschaftlichen Standpunkt au s die größte Aufmerksamkeit 
zuwenden. Gerade dieses M oment hat die allgemeine A n­
schauung am bestimmtesten dahin gelenkt, der unbeschränktem 
Verwendung der D am pfkraft ein nicht zu fernes Ende voraus- 
zusagen und die Besorgnis einzugestehen: „W as dann, wenn 
die Kohlenvorräte erschöpft sind oder wenigstens die Äohlen- 
prcise so sehr steigen müssen, daß ein wirtschaftlicher B ahn­
betrieb nicht mehr abzusehen ist?"

E s ist nicht uninteressant, auf diese F rage näher ein­
zugehen. D ie augenblicklichen Kohlenvorräte der Erde kann 
man auf etw as über eine M illion M illionen Tonnen schätzen. 
D er W eltverbrauch dürfte jetzt bei 1500 M illionen Tonnen 
liegen. W enn w ir eine Zunahm e des Verbrauchs in der bisher 
beobachteten Größe annehmen — der Kohlenbedarf stieg zum 
Beispiel von 1896 bis 1905 um 70 Prozen t — so würden diese 
V orräte freilich in wenigen Jahrhunderten  erschöpft sein. 
Viel früher würde sich aber eine Kohlennot fühlbar machen, 
weil der im m er tiefere Abbau und die Ausbeulung bisher 
a ls  unwirtschaftlich betrachteter Kohlenflöze eine bedeutende. 
V erteuerung ergeben müssen. E s mag noch angeführt werden, 
daß die Kohlenvorräte Oesterreichs etwa 500 Jah re , Englands 
300 Jah re , Sachsens n u r  100 Ja h re  dauern würden. Unter 
solchen Auspizien w äre allein die Ausnützung der anderen 
Kraftquelle der N atu r, der Wasserkräfte, und dam it verbunden 
die elektrische K raftübertragung Vau der ferneren Zukunft zu 
erw arten. Demgegenüber bestehen aber einige trostreiche A us­
sichten: zunächst ist eS fast gewiß, daß w ir in Ländern und 
Gegenden, die bisher wegen ihrer Entlegenheit daraufhin 
wenig angesehen worden sind, noch Kohle genug finden w er­
den. Und dann ist eine viel sparsamere, wirtschaftlichere A u s­
nützung des B rennm ateria ls  durch die fortwährende Vervoll- 
komptung der Dampfmaschine möglich. E s scheint m ir daher 
weniger in  den angcdeuteten Besorgnissen der G rund  zu 
liegen, weshalb m an die Einschränkung des Dam pfbetriebes 
auf den Eisenbahnen und seinen Ersatz durch die elektrische 
Lokomotive Vorhersagen sollte. Vielmehr sind es n u r ganz be­
sondere Vorzüge, die die elektrische Traktion befähigen, in 
einen aussichtsreichen Wettkampf m it der Dampflokomotive 
zu tre ten ; und wenigstens vorläufig werden erst besondere. 
Umstände entscheiden müssen, welchem System von beiden — 
D am pf oder E lektrizität — in  einem bestimmten F a ll der 
V orrang gehört.

Die elektrische Lokomotive hat sich in  vieler Hinsicht als 
der Dampflokomotive, überlegen gezeigt. Schon der Fortsall jedes 
toten Ballastes, wie Kohle und Wasser, ist ein jedem einleuchten­
der Vorteil. D as  Gewicht und dis K raft der elektrischen Loko- 
Mvtive ist also für den Nutztransport voll ausnützbar. E s ent­
fällt daher auch der T ransport der Kohle nach allen möglichen 
Punkten des Bahnnehes; und die erwiesen geringere Ab 
uützung und stete Bereitschaft der elektrischen Maschine fallen 
dazu noch ins Gewicht.

Diese Vorzüge sinh freilich so schwerwiegend, daß sogar 
ver elektrische Betrieb „durch Kohle" sich a ls  vorteilhaft erweist, 
das heißt, daß nicht, wie naheliegend, erst Wasserkräfte zur 
Erzeugung des elektrischen S trom es nötig sind, sondern daß 
eine Dampfmaschinenzentrale das Bahnnetz speist, wie das ge­
rade bei dem eingangs erwähnten Bahnprojekt der Fall sein 
wird. Gerade diese B etriebsart hat — von Wasserkräften vor­
läufig abgesehen — ihre großen Vorteile vom Standpunkt der 
sparsamen Kohlenwirtschaft aus. Denn eine große, ortsfeste 
Dampfmaschine ist an Oekonomie jeder Dampflokomotive weit 
überlegen, und sie ermöglicht das V erfeuern der Kohle an  der
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Fundstelle selbst, bei F ortfall aller Transportkosten. Dazu ist 
es nicht zu tiicl behauptet, das-, die modernen Dampfkessel mit 
dem allerschlcchtesten B rennm aterial schon zufrieden sind. Diese 
Argumente haben zum Beispiel zur Elektrifizierung der Eisen­
bahn Deffau-Bitterfeld geführt, die bis nach Leipzig elektrisch 
ausgebaut werden wird. Von diesem Gesichtspunkt aus werden 
alle großen Vraunkohlenrcviere noch eine wichtige Rolle spielen. 
Die elektrischen Bahnen Nordamerikas werden fast vurchwegs 
Von Dampszentralen betrieben.

Im m erh in  werden in allererster Linie die Wasserkräfte, 
die „weiße Kohle", in Verbindung m it der elektrischen K raft­
übertragung dazu dienen, die für den L andtransport notwen- 
dige Arbeit aufzubringen. Und kohlenarme Länder, wie die 
Schweiz oder Schweden, bereiten die intensivste Ausnützung 
dieser Energiequellen für den Bahnbetrieb vor. Die Elektrifi­
zierung aller Bahnen dieser Länder ist n u r eine Frage kurzer 
Zeit und vielfach schon weit vorgeschritten. Auch bei uns wird 
cs m it der Ausnützung der Wasserkräfte E rnst; die Südbahn 
hat bemerkenswerte S tud ien  durchgeführt, ihre Alpenstrecken 
zu elektrifizieren; das M ölltal, der Eisack, der M illstätter See 
liefern K raft genug, und die E rsparnis an  Kohlentransport 
allein bringt viel des Anlagekapitals herein. Dasselbe trifft für 
die Slrlbergbahn zu, und eine Alpenstrecke, die Bahn A ttnang- 
Puchheim bis Steinach, steht vor der Elektrifizierung. Bayern 
will den elektrischen Betrieb im größten Maßstab durchführen, 
und die Denkschrift des bayerischen M inisterium s über dieses 
Projekt ist ein bedeutendes Kulturdokument. W enn trotzdem 
diese Arbeiten nur langsame Fortschritte machen, so liegt der 
G rund nicht in technischen Bedenken. Vielmehr sind es die 
Kriegsverwaltungen, besonders in Oesterreich, die aus strate­
gischen Sicherheitsgründen von der elektrischen Bahn noch die 
volle Dampfbahnausrüstung fordern, und damit allerdings die 
Wirtschaftlichkeit in Frage stellen.

W ie sicht also die Zukunft des Bahnbetriebes au s?  D as 
eilte ist ohneweiters gewiß, daß sic in Gegenden m it genügenden 
Wasserkräften dem elektrischen Betrieb gehört. Also — wenn wir 
n u r Europa betrachten, in O beritalien, der Schweiz, Oesterreich 
zum größten Teil, in allen Alpenländer» sowie in Skandina­
vien. Die Ausnützung der großen Flußläufe in gcbirgsarmen 
Ländern scheint heute wegen der viel zu teuren Anlagen ge­
w altiger Talsperren und Kanäle zwar noch aussichtslos. Allein, 
je weiter die Völker un ter der geltenden sozialen Ordnung 
fortschreiten, die auf stetige Vermehrung zustrebt, desto teurer 
dürfen diese Kunstbauten sein, um noch wirtschaftlich zu er­
scheinen, w as insbesondere gilt, wenn eine Abnahme der B renn- 
Uorräte zu gewärtigen sein wird. I n  zweiter Linie wird für 
kohlenreiche Gegenden, zunächst solche m it minderwertiger 
Kohle, die elektrische K raftübertragung bei Verfeuerung an  
O rt und S telle gleichfalls ernstlich in  Frage kommen.

E in Gebiet scheint m ir aber der Dampflokomotive voll 
und dauernd zu gehören, abgesehen davon, daß sie eine nicht zu 
entratende Reserve vorstellt. I n  weit ausgedehnten Ebenen, wo 
Wasserkräfte ja kaum ausnützbar sind, in  trockenen Ländern, in 
Gebieten langdauernder Vereisung wird die Dampflokomotive 
wohl immer ihr Feld behaupten. Auch sehr lange Strecken, an 

! denen Kraftquellen nicht liegen, sind ungeeignet für die Elektri­
fizierung, selbst wenn es möglich wäre, sie „mit einem Ende"

1 an  ein Kraftwerk anzuschließen. D er größte T eil Rußlands, 
ein großer T eil U ngarns zum Beispiel wird den Dampfbetrieb 
nicht gut ersetzen können. Dasselbe gilt, wo nur ein sehr seltener 
Zugsverkehr in F rage kommt.

I m  übrigen gilt auch bei dem W ettstreit zwischen Dampf 
und Elektrizität, daß jedes der beiden Systeme sein Anwen­
dungsgebiet hat, auf dem es angewendet werden muß. wenn 
»mn wirtschaftlich arbeiten will. N ur eines gilt sidjer, je 
seltener und teurer die Kohle wird, desto bessere Chancen wird 
Säer elektrische Betrieb bieten.

D er schnellste deutsche Gsenbahnzng. D er schnellste 
deutsche Zug auf einer großen Entfernung wird der neue D-Zug 
sein, den die preußische Eisenbahnverwaltung am 1. M ii von 
re r  russischen Grenze nach B erlin  zur Herstellung einer neuen 
beschleunigten Verbindung m it Petersburg einzurichten beab­
sichtigt. Die Reise von Petersburg nach B erlin wird dann 
25 S tunden beanspruchen. M an führt von Petersburg etwa 
Y4 8 abends, von Eydtkuhnen 11 Uhr vorm ittags ab. D er Zug 
wird König?berg 12'01 m ittags verlassen und in B erlin  auf 
dem Schlesischen Bahnhof 7'23 abends eintreffen. E s ist, der 
>,National-Zeitung" zufolge in Aussicht genommen, den Zug 
aus feinem ganzen deutschen Wege nur in Königsberg, Dirschau 
und Schneidemühl halten zu lassen. Die Entfernung von Königs­
berg bis zum Schlesischen Bahnhof in Berlin beträgt 690 Kilo­
meter. Diese Entfernung würde der Zug also in 7 S tunden 
22 M inuten  zurücklegen. E r  wird so eine Reisegeschwindigkeit 
von 80 Kilometern in der S tunde entwickeln.

(Hnc schwebende üOV-Kilometer-Schnellbnhn. D er am en, 
klinische E rfinder Emile Bachelet in Neuyork erprobt seit einiger 
Zeit auf einer etwa zehn M eter langen Versuchsanlage eine 
schwebende Schnellbahn, mit der er eine Stundengeschwindig­
keit von 500 Kilometern zu erreichen gedenkt. Itever Einzel­
heiten seiner Erfindung veröffentlicht er, neuerdings einige M it­
teilungen, die w ir nach dem „Berliner Tageblatt" wiedergeben. 
Seine merkwürdige B ahn ist so konstruiert, daß der Wagen 
liitr den Widerstand der Lust zu überwinden hat und daß die 
Schienenreibung wegfällt, da der Wagen m it Hilfe von 3)2 ei­
gneten, die durch einen Wechselstrom erregt werden, einige 
M illim eter über den Schienen schwebend erhalten wird. Irrncn 
wichtigen Bestandteil der Anlage bilden ferner mehrere S o le­
noide (vom S trom e durchflossene D rahtspiralen, die ,.ch wie 
M agnete verhalten), die das Fahrzeug anziehen, dam it vor« 
luarts bewegen und es gleichzeitig lenken. D as Geheimnis der 
Bahn beruht also darin, daß die durch den Wechselstrom er­
regten M agnete auf den au s A lum inium  oder Eisen konstruierten 
Wagen eine abstoßende K raft ausüben, deshalb der Schwerkraft 
entgegengesetzt wirken und das Fahrzeug — das auf Bochelets 
Versuchsanlage acht Kilogramm wiegt und eine Last von zwan­
zig Kilogramm tragen kann — etwa zwölf M illim eter über den 
Schienen schwebend erhalten, während das System der S o le ­
noide die rasend schnelle Vorwärtsbewegung besorgt. Nach An­
nahme des Erfinders könnte der Wagen durch Luftschrauben 
ähnlich wie ein Flugzeug m it derselben Stundengeschwindigkeit 
Yon 500 Kilometern getrieben werden. Ob die seltsame Bahn 
jem als praktische Anwendung finden w ird? — Dazu mag auf 
eine nachdenkliche Bemerkung des berühmten Technikers Ge­
heim rats M ax G eitel verwiesen sein, der zur Kritik der Bache­
letschen Schnellbahn bemerkt: „Die Versuchsanlage scheint die 
Verwirklichung des zugrunde liegenden Gedankens zu beweisen; 
trotzdem erscheint es uns ausgeschlossen, daß die Anlage, so 
hübsch sic ausgedacht ist, jem als über den Versuch hinaus ge­
langen w ird; doch darf anderseits nicht außer acht gelassen w er­
den, daß m an in technischen Dingen mit Prophezeiungen über 
die Durchführbarkeit eines Gedankens der zunächst noch so 
phantastisch erscheint, nicht vorsichtig genug sein kann." Die 
Versuche Bachelets werden fortgesetzt und die weiteren Ergeb­
nisse später zusammengestellt werden.

Verschiedenes
Zweierlei Kinder. Am fetbeit Sonntagsm orgen waren 

zwei Zeitungsnotizen zu lesen. I m  .Deutschen Volksblatt" 
stand:

E i n  W i e g e n l i e d  f ü r  E r z h e r z o g  F r a n z  
J o s e f  Ci  t o. F rau  Erzherzogin Z ita  hat ein von F rau  
E lsa Kitz, der G attin  des k. it. k. Hauptmamics im I n f a n ­
terieregiment N r 57. Koloman Kiß, komponiertes Wiegen­
lied entgegengenommen und der D am e ihren Dank aus- 
drücken lassen.

I n  der „Sulinger Kreiszeitung" aber veröffentlichte ein 
H err W aisenrat folgende Anzeige:

Z w e i  h i e s i g e  k l e i n e  M ä d c h e n  im A lter von 
zwei und vier Jah ren  sollen atn Sonntag den 29. Dezember 
um 9 Uhr morgens im Nicnabcrfchctt Gasthause in  gute 
Pflege minbeftforbernd untergebracht werden.

Wenn du a ls  Erzherzog auf bic W elt kommst, bann 
komponieren dir HaiiptmannSgattinnen Wiegenlieder. Wenn 
du aber n u r irgend ein verwaistes arm es Kindlein bist, dann 
wirst bu in einem Gasthaus öffentlich versteigert. Und je 
weniger einer fordert um so schneller wirst du ihm Übergeben. 
W enn es Dichter geben sollte, die nach Märchenstoffen suchen, 
da wären zw ei' „Es kam einm al ein Kind zur W elt, dein 
starb die verlassene M ittler bei der Geburt. D a setzte sich bic 
G attin  des k, u. k. H aupim anncs im Infanterieregim ent 
Nr. 57, Koloman Kiß, hin und komponierte ein Wiegenlied, 
um das Kindlein zu trösten". D as andere Märchen kann man 
sich hinzudei'ken.

Literatur.
AuS Sturm eSzeit. Diesen T itel fuhrt der Hauptroman, 

mit dem die bestens bekannte Zeitschrift „ I n  F r e i e n  S t u n -  
d e n" ihren 17. Jahrgang  beginnt. D er Roman spielt zur Zeit 
der russischen Revolution. E r zeigt, m it welcher beispiellosen 
B ru ta litä t die russische Regierung gegen die Kämpfer fü r eine 
neue Zeit wütete. D er Willkür und Roheit der Regierung und 
ihrer T rabanten  stellt sich die freudige Aufopferung des Volkes 
im Kampfe um Freiheit und Recht entgegen. M änner und 
F rauen  aus der Intelligenz und dem Volke gehen lächelnd in 
den Kerker, in die Verbannung, in den Tod. — D er Roman 
bringt uns eine Reihe solcher Helden der Revolution menschlich 
näher; er zeigt, w as für prächtige Menschen auf dem vulka­
nischen Boben ber zarischen Despotie erwachsen. Selbstverständ­
lich lernen w ir auch die Schattengewächse des verfaulten Riesen­
reiches kennen. S o  befindet sich unter anderem eine Spitzel- 
epifode von unheimlich wirkender K raft in dem Buche. Die 
den Text belebenden Illustrationen sind von der bekannten 
M alerin  I ls e  Schütz-Schur.

Neben dem Hauptrom an wird zunächst eine packende 
Novelle von E. T . A. H o s f m a n n, bclitelt D a s  F r ä u l e i n  
v o n  S c u b c r i ,  zum Ausdruck gebracht.

I n  jebetn Heft sind ferner kurze populär-wissenschaftliche 
Abhandlungen ans den verschiedenen Wissensgebieten. Auch 
dem Humor ist in jedem Heft eine Ecke gewidmet.

Die Zeitschrift „ I  n F r e i e n  S t u n d e  n" kostet trotz 
ihrer Vielseitigkeit n u r 10 P f. per Heft. D er billige P re is  er­
möglicht es jeher Arbeiterfamilie, diese gute Zeitschrift in  ihrem 
Hause zu haben.

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen, Spediteure 
und Kolporteure entgegen. Probem unm eni kostenlos vom Ver­
lag Buchhandlung V orw ärts P a u l S inger G. m. b. H. Berlin.

Von der „Neuen Z eit" ist soeben, das 14. Heft bev 
31. Jahrganges erschienen. AuS bent In h a l t  des Heftes heben 
w ir hervor:^ Zum Preußentag. Von M ax Q uarrt (Frankfurt 
am M ain). — Landflucht, ScfsHaftmnchung der Landarbeiter 
iiub Sozialbemokratie. Von O tto  B raun . :— D ie Gewerkschaf­
ten in ber W irtschastölrisis. Von Rieb. Seibel. — Die Junker 
al$ Nutznießer des Dreiklasseuwahlrechtes. Von Robert Leinert. 
— Literarische Runbfchait: Wilhelmine Mohr, D as sittlich ver­
wahrloste Mäbcheit. Von Therese Schlesinger. — Die „Neue 
Z eit" erscheint wöchentlich einm al und ist durch alle Buchhand­
lungen, Postanstalten und Kolporteure zum Preise von Mk. 3t35 
per Q u a rta l zu beziehen; jedoch kann dieselbe bei der Post nu r 
per Q u a rta l abonniert werben. D as  einzelne Heft kostet 
25 P fg . Probenum m ern stehen jederzeit zur Verfügung.

EmgesmdeL.
(F ü r M fft S iit lti l  übernim m t t t t  Redaktion teilte Scton ttoertu ttg .)

Neue Aktiengesellschaft. Wie uns mitgeteilt wird, wurde 
das Unternehmen Kathreiner von de» bisher dabei beteiligt 
gewesenen Firm en in  eine Aktiengesellschaft unter der F irm a 
„Kathreiners Malzkaffee-Fabriken Ä.-G." umgewandelt. D as 
Aktienkapital beträgt 4 Millionen Kronen. Kathreiners Kneipp- 
Malzkaffee ist nunm ehr seit über 22 Jah ren  im Handel und ist. 
wie aus der neuen Gründung wohl am besten hervorgeht, zu 
einem bedeutenden Jndustrieartikel geworden Wie w ir weiter 
hören, befindet sich eine neue große Fabrik im B au, Sie dem­
nächst in Be.rieb gesetzt werden soll.

Gratiskochkurse fü r F rauen  »nd Mädchen. I n  an er­
kennenswertester Weise werben jejjt in fast allen größeren 
und m ittleren S tab ten  i'tochturfe fü r F rauen  eingerichtet, in 
beueit gelehrt w irb, wie man billig und dabei boch gut utib 
sc h m a c k h a f t kocht. Bemerkenswert babei ist, baß in fast allen 
Kochschulen ber Unterricht ausgenommen ist, wie m an 
K athreiners Kneipp-Malzkassee zubereitet. Entsprechend der 
Kochvorschrift, die auf jedem der bekannten Originalpakete 
Kathreiner zu lesen ist, wirb den Schülerinnen das richtige 
Kochen dieses besten Kaffeezusatzes unb -Ersatzes burch die 
verständigen und einsichtsvollen Kochlehrerinnen beigebracht. 
Wie erfreulich ist es, zu sehen, welcher Segen sich in den 
S täd ten  verbreitet, wo bic Kochkurse eingerichtet sind! Ganze 
Fam ilien werden durch die richtige Belehrung über Speise 
und T rank glücklich gemacht.

Ausweis des Vereines „Menbahnerheim"..
Nu Spenden fü r das „Eisenbalinerheim" sind bei unS 

auS folgenden O rten in der Zeit vom 1. bis 31. Dezember 
1912 eingelansen, „nd zw ar: Theodor H erlinger, Oswiecim, 
20 Kr., Johann  Tot!,, P re ra u  11, 20 Kr., O rtsgruppe R udolfs­
heim 30 Kr., O rtsgruppe S im m ering 50 Kr.

Versam mlungsanzeigen.
I n  nachstehenden O rten finden Versammlungen statt:
Dornbirn Am 12. Jau n e r um  3 Uhr nachmittags im 

Gasthaus W agner Generalversammlung.
Gänserndorf Am 11. Jä n n e r  uni 7 Uhr abends in Kra- 

tochwills Gasthaus, Generalversamm lung.
Böhmisch-Kamnitz. Am 12. Jä n n e r  um 2 Uhr nach­

m ittags in  D örfls Gastbaus. Generalversammlung.
Hannsdorf. Am 12. Jä n n e r  um 8 Uhr abends in  Veiths 

Gasthaus in  Gcppersborf.
Trieben. Am 12. J ä n n e r  um 8 Uhr nachmittag« im  Gast­

haus GaiShoru.
Triest I. Am 15. Jä n n e r  um 8 Uhr abends im Arbeiter- 

beim (via M adonina 15), Generalversammlung.

Ober-Leutensdorf. Am 19. Jän n e r um k> Uhr vormitiag- 
in Scharffs Gasthaus, Sterbekassenoersammlung.

Rieb im Jnnkreis. Am 19. Jän n e r um 3 Uhr nachmittag* 
in Hummers Gasthaus in  Rieb.

Kmnotau. Am 19 Jä n n e r  um %2 Uhr nachmittags in 
Dicks Gasthaus in Oberbors, Generalversammlung.

HötzelSdorf. Am 19. J ä n n e r  um 3 Uhr nachmittags in 
B runners Gästhof. Generalversammlung.

Branowitz Am 19. J ä n n e r  um  3 Uhr nachmittags in 
F ia las  Gasthaus, Generalversammlung.

Bischofshosen. Am 26. Jä n n e r  um % 8 Uhr abends im 
Gasthaus Haid, Generalversammlung.

Priesen. Am 26. J ä n n e r  um 3 Uhr qgchmittagS in 
Appelmnnnö Gastbaus, Generalversammlung.

Oderberg. Am 19 Jän n e r um *4 8 Uhr abends, Veiv 
sammlung int Vereinslokal.

Mistek. Am 20. J ä n n e r  um 7 Uhr abends im  Hotel 
Deutscher, Generalversammlung.

Smichov. Am 28. Jä n n e r  um 7 Uhr abends M itglieder­
versammlung, anschließend daran die Generalversammlung.

(jrnns. Am 12. Jänner um 3 Uhr nachmittags in  Fra» 
Försters Gasthaus.

T urnan. Am 12. Jän n e r um 8 Uhr abenbS im Vereins- 
lolat in Ohrazenic.

Sprechsaal.
Unser HinterbliebeneMuterstützungsfondö.

. Vom 18. Dezember bist 31. Dezember 1912 wurden für 
folgende Stcrticfäflc Unterstützungen auSbezahlt.

288. Anton TikanowLk») in Bsetat-Privor.
289. M aria  P iö ta r in S t. Pölten.
290. M atth. Sm erbu in Laibach.
291. Johanna Fischer in Büdmifch-Kamnitz.
292. K atharina M atena in Pardubitz.
293. M agdalena Äoezwara ;it Reu-Sandec.
294. F ranz Paw el, Leopoldstadt-Nordbahn.
295. F ranz Hanzlik in Penzing.
296. Engelbert Reich in Land eil.
297. F ranz Neinscher in Zauchtel.
298. K atharina Tons in Bitin.
299. Agnes S rb  in Hütteldorf.
300. M atansz Steczek in Sncha.
301. Joses Pohl in Anpcrschin.
302. Franziska M üller in T rautenan.
303. Rosine Morawec in Auverschin.
1913/12. Robert Trapp in Neusattl.
B e i g e t r e t e n  s i n d  z u r  H.-U. b ! s i n k l u s i v e

O k t o b e r  19  12 1 7 . 5  0 0  M i t g l i c b c r .
V o m  >1. J ä n n e r  b i s  i n k l u s i v e  31.  D e z e m b e r  

1 9 1 2  s i n b  a n  b i e  H i n t e r b l i e b e n e n  2 1 , 6 5 0  Kr .  
a u S  b e z a h l t  w o r d e n .

Offene A nfragen.
Air die Maschinendirektion der k. k. priv. Südbahngesett- 

schaft in W ien.
D as gesamte Maschinen- unb HeizhauSpersona! deö 

Heizhauses.Franzdorf erlaubt sich die höfliche Frage zu stellen, 
w arum  in den LebenSmittel-Freiiahrtschei.nen bic Begünstigung 
zur Benützung ber Schnellzüge gestrichen wurde? Dar, be­
troffene Personal ersucht, ihm bic gebührenbe Begünstigung 
ehestens zu gewähren, wi$. bigS. auch. bent. Personal ber V er­
kehrs- und Direktion der Karst strecke anstandslos ge 
w ährt wurde. .   ,

An die k. k. D irektion für die L inien  der TtaatSeisen- 
bahngeseUschast in W ien.

D as ' Personal ber S ta tion  K u n o w i  tz wurde . am 
10. F ebruar 1911 um Einreihung in eine höhere Q u artie r­
geldklasse bittlich.

D a seit ber Eingabe — welche im Dienstweg geleitet, 
am 10. Februar 1911, unter Exk. Nr. 569 vidiert von der k. f. 
Bezirkshanptinani'.schast Ungarisch-Hradisch, bet k. k. Bahn- 
erhaltunaSsektion Ungarisch Hradisch, ben Gemeinden Kunowitz 
unb D örfl — volle z w e i  J a h r e  verflossen sind und Weber 
bic fragliche Erhöhung, noch ein Bescheid ton  der k. k. Direk. 
tion herabgelangt sei — obzwar der damalige Herr k. k. D i­
rektor, H ofrat Trnka, einer in  dieser Angelegenheit bei ihm 
erschienenen D eputation die Ouarticrgelberhöhung versprochen 
hat, bitten w ir um gütigen Bescheib.

D as Personal der S ta tio n  Kunowitz.

Briefkasten der Redaktion.
Triest I I . Z ur Aufnahme nicht geeignet. — Gerechtigkeit.

S ie  haben k e i n e n  Anspruch auf zwei HärteuauSgleiche, da 
S ie  nur acht Differenzjahre aufweisen, rüden jedoch, da Ihnen  
diesm al nur ein halbes J a h r  im HärtenauSgleich gutgebracht 
werden konnte, in  bie 1200 Kr. am 1. J u l i  1914 vor. — 
Knechte!. W ir werden der Sache nachgehen. — lt. M . in H. S ie  
haben für bie Kündigungsfrist keinen höheren Zins zu be­
zahlen a ls  beit, zu bei» S ie  bie Wohnung gemietet hatten. — 
Mitglied N r. 15 in M . S ie  müssen uns den Tag der Ziehung 
bekanntgeben.

f ü r  de» Inhalt der le- 
• e ra te  Übernimmt die 
Redaktion and Admini­

s tra tio n  Homo wie 
Imme» g ea rte te  V if- 
•  •  enfieortung. e

für d ie  Inhalt der la­
tera le  Übernimmt die 
Redaktion and Admhifc 

«tratlen keine arte 
immer geartete Var- 
e  •  entwortuag. ,  e

O an k eao u n g .
A ußerstande grieftt, lebem  e ln ir ln rn  

fü r d ir  tr l lu a tfm e  nn hem Leichen­
beg än g n is  m ellte» »erstorbenen Olotten 
sowie f ü r  die idior.cn K ran - p rnben  
m einen  Dank sagen zu könne», g rf la ttr  
ich m it au f  diese», Wcae m einen  lieriv 
lidfirn D ank auB jufpreitien . tie fo u b rrä  
danke ich dem H errn  T r .  W ilhelm  
Woltsch fü r  die liebevolle B ehand lung  
m eine» iierftorbenen M anncS  leichten» 
feilt e r K rankl,eitO dauer. 
Hochachtungsvoll l ' l t f c ta  N h lak y .W w e. 
M ü r z ,» s c h la g ,  im  D ezem ber 101*.

t l !

!500 Kronen!
ja tj l r  Ich film en, w enn meine W urzel- 
O e il i lg t r - .V t ta tn lb c ” JXljrr H iihner- 
nitnen, W arzen, H orn lian t iit brel I n n n i  
nicht schmerzlos en tfe rn t. P re i»  eine» 
Tiegeli» sam t t ta c a iilic b titi 1 S ire n e .

K e m c n y ,  K a s c h a u
U Postfach 12 115, Ungarn.

■edealetee Ton K 12'—, W laterröcke, 
Herrenanzlige von  K 14'—, Kaaben- 
anrUge, U lster von  K 9-—, Pelztakko 
K 24 '—, ■odohote K 4 —, feine llerron- 
e«d Oamonwäiehe, Tliob- und Bati- 
w äiche K 6 - ,  Vorhäage K Ü -- , 
le lnenw area , Pelz-Kolllere, a lle«  in 
g rttsn te r A usw ah l. Erstaunlich billig.

Goldsfein, Kalserstr. 5ö.:
Versende Waffen aller Art

»uf 10 T ag e  z u r  P robt 
n . A n sich t. E in läufige 

L ftneastfirgew ohre 
von  K 'JO'—, Doppel- 
Iüuflso  Lancastergv - 
w eh re  v on  K 8 0 - - ,  
U am m orleaseew ishrr 

v o n  K 70 - ,  F lo h e n  
ao w c h re  von K 8 '— , 
R ev o lv er von K b '—, 
P is to len , v o n  K 2 ' - 
nu fw . — R e p a ra tn re n  

sch n e ll u n d  b illig , l l ln a t r ie r te  Hreis- 
ilatfln i 
f a b r l  
d e r  S t

n n en  u n a  m in g . iiina irm iK ! r ro ts -  
iten  g ra t is .  F .  D u l e k ,  W a f f e n «  
ettrlk , O poöno Np . 2 006 , s»
: r  S ta n tsb a h n . B öhm en.
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S. B e n i s r h

Heile die T ru n k su ch t
ehe d e r T ru n k s ü c h t ig e  d a s  G e se tz  v e r l e t z t

Refcte ifin* eh0 
" i B H B B f f i g i B C S i B M H B iM i d e r  A lkohol 

M r j A w n  1B 9 B B  se in e  G esund*
/J S w E w B h ä h S I  H H  lieit, A rb e its lu s t 

f t  und  V erm ögen
f / A B j  z e rs tö r t  b a t
I J H H H B K . V ■■■■> rpw uww&fli  oder eh e  d e r
/& t*s t i t o ä » » ®  Tod d ie R e ttu n g

Ö S K M  unm öglich  ge-
■  \  y  v M B ä S n  m ach t h a t.

ZTf >A. H H B H  C o  m  is t  e in
W B B k  m w n U S i x S i  /  \  ^ S H  < n rr,,RÄt fü r

H i A  ttfflsBGSi/ x öfl A lkohol und  be-
BBr f f f t  ‘W ^ S i B y  «  w irk t, d a s s  d e r

!J W B B y  H M  V ^ H H  ^  M  T ru n k sü c h tig e

w S S R  ALKOHOL 1  Ä e vcä:
M W  sttf if l l  , ö  -iclicuoD w ird .
B r  J a m B  A U R B S T  v a  C o o m  s t  voll-
■ f / ^ a g  ■  a n -

« H l  ^ I B e S r  d 8 m p 59|I i  s c h ä d l i c h  und
L — — J  f l  w irk t so  in ten -

................... ...  s iv , dnss  auch
s ta rk  tru u k d u v h tig o  t'o rsoucn  e in en  U ucKlail ni< ina ls  bekom m en.

C o o m  is t  d a s  N eueste , w as  d ie  nv isse n sc h a ft in  d ie se r  B ez iehung  
h e rv o rg eb ra ch t h a t  u nd  h a t  de rse lb e  b e re i ts  T a u se n d e  von M enschen 
au s  d e r  N ot, dem  Klepd u nd  R uin  e r re t te t .

C o o m  is t  e in  le ich t lö s liches  P rä p a ra t ,  d as  zum  B eisp iel die 
H au sfrau  ihrem  G a tten  im M o n v 'n g e trän k  geben k a n n , o h n e  dnss 
e r  das  g e r in g s te  davon  m e rk t. In den  m e is ten  F ä llen  v e r s te h t de r 
B etreffende g a r  n ic h t, w esh a lb  e r  p lö tz lich  S p ir itu s  n ic h t v e rtra g e n  
k a n » , so n d e rn  g la u b t, d a s s  d e r  Ü bertriebene G en u ss  dav o n  der 
G ran d  dazu se in  w ird , w ie  m an o f t e in e  g ew isse  S peise  v e rab ­
scheuen  k a n n , w enn  m an  d iese lbe  zu  o f t  g enossen  h a t.

C o o m  so llte  je d e r  V a te r se inem  S ohne, dem  S tu d e n te n , geben , 
ehe e r  beim  E xam en d u rc h fä llt, w enn  e r  dem T ru n k  au c h  n ic h t 
beso n d ers  ergeben  fs t, so  s c h w äch t d e r A lkohol doch «'»in G eh irn . 
U eb erhaup t so llte  e in  je d e r , d e r  n ic h t w ille n s k rä f tig  g en u g  is t. sich  
dem  G en u ss  g e is tig e r  G e trä n k e  zu e n th a lte n , e ine  P oso  „ C o o m “  
e in n eh m en . S elb iges  is t  vö llig  u n sch äd lich . Der B etreffende k o n se r­
v ie r t  d ad u rch  se in e  G esu n d h e it u nd  e r s p a r t  seh r viel G old, d as  so n st 
zu W ein, B ie r, B ra n n tw e in  o d e r  L ik ö r v e rw e n d e t w orden  w äre .

1 STUd neue, flroue, ßffcbliflcnf © e ttfeb fm  
K 2 beße tf K 2*40, balb ivritjr K 2*80. w eihe 
K 4*—, Geifere K 6 —. HcrrichnftVschleiß. schnee­
w eiß K 8 T o n n e n , g ra u  K 6 —. 7* und  
8* —,  D au n en , w eiß K 10 —. B rustflaum  K 12 
fta ifc ifloum  K 1 4 ' - .  vor» 6 ftiio  a n  franko

P a r t e i g e n o s s e n !
Bestellet euch jeder für eure Familie ein Paket sebler- 

sreier Neste, enthaltend: P rim a i t m ie u a S  für B ett­
überzüge, starken Heindenorjord, Zefir jür Hemden 
und Kleider, Blaudruck, Blusen- und Kleiderstoffe, 
Leinwand :c. AlleS in P r im a  Q ualität. 4 0  M e te r  
um 1 0  K r., beste S o r te  4 0  M e te r  um 1 8  Str. 
per Nachnahme. Die Läng« der Reste beträgt von 
4 bis zu 14 M etern und kann jeder Nest bestens 
verwendet werden, 

g ü r  Wiederverkäufe«: glänzender Verdienst.
M it Parteigrub

L e o p o l d  W i t e k .  H a n m e b e r
*  in  Nachod Nr 17, Böhmen.

M itg lied  der politischen O r t« , u nd  F achorgantsatlon .

sortiert in waschechtem 
gnton B attzeu g , W a sch sto ff, 
Z efier, B laudruck , Oxford e tc .
Jeder Rest 3 bis 5 m lang.

D ieselben  R este , a b e r 
e x tra b e s ta  S o rten , 40 m 

um  K 23  - .

Versand per Nachnahme. 
Nichtentsprechendes wird 

zurückgenommen. 
47jähr. Weltruf der Firma 

verbürgt Güte

P rac h tv o lle s  M usterbuch  
fe in e r  W ebw aren  fü r  
W ä sc h e  u . W asch k le id er 
g ra tis . — R es te n m u s te r  

g ib t e s  keine .

»eite 12 Wien. Freitag „S er <BtrcitVrtliticr.w 10. Jänner 1913 Nr. 2

beste existierende 
Marke kur Herren und 
Damen, per Dutzend 
4. 6, 8 und 10 Kronen.

J fe a h e it f ü r  j t t r r e n
dauernd zu gebrau­
chen, per Stück 2 und 

4 Kronen.
F ra u e n s c h u tz , jahre­
lang haltbar, per Stück 
3. 6 und 10 Kronen.
Preisliste der neuesten 

Schutzmittel, ver- 
schlos.en. gegen 20 h- 

Marke.

i .  GRÜNER
W ien V/2, S c h ö n b ru n n e rs tr .M I/E . 
Adresse aulheben, es wird Sie nie reuen.

Danksagung.
W ir sprechen den in n lq ß en  T ank 

a u s  a llen  H erren  B eam te» , dem H err»  
S to tio h M ie f K üg te r, dem H errn  
T r .  P rem sch a ', d -m  F re u te t , ,  B raciü , 
Assistentin der S tid b a h n , a lle»  H erren  
u n d  D am e n , F re u n d e »  u n d  B ekann te»  
fü r  die K ranzsvcnden u n d  die reiche 
T e ilnahm e am  Leichenbegängnis von 
» » Irrem  tre u e n  Genossen u n d  te u re n  
K ollegen H errn  M a tth ia s  K reinz, 
M agazinS dienertz  der Südbahngesell- 
frliaft, weicher am  11. D ezem ber 1913 
plötzlich gestorben ist u n d  am  18. T e-r  - 1  1 I I * ! * — . . . . .  I l l l  |p  U l i .  I * . ,  J C l
zem bcr n ac h m ittag s  um  Ä U hr begraben 
w u rd e . In sb e so n d e re  d a n 'e n  w ir  auch 
der E isenbahncrkapellc fü r  ih r M it ­
w irken. O r t s g r u p p e  C titll.

B e st«  bShm lsoh« B e se g s q o e il«  i

B illige  Bettfedern!
1 h g  g r a u e ,  m i te ,  g e  c h l il ie n r  *4 K, 
B e (im Z K 4U ;U r:iiin ()n Ib tu* if)«Z K b(J: 
lu c lf ir  4 K : lu e tfte , f la u m ig e  6 K 10: 
1 kg  hoch e in e ,  schneetneist» . g». 
tch ttsk en e  6 K io , t K ; 1 k g  T o n n e n  
(filaitm ), graue B K . (  K ; w t'he, seine 
10 K ; oNerfelnsler « t r u f l f l a n m  12 K. 
B e t  O lbnn lim «  v o n  5  k g  I r a n l » .

Fertig gefüllte Betten
au» dichtlZdtgein rote», blauen, weihen ober gelben Nanking, I T u ch en t, 180cm 
lang, trko lZOcm breit, m its a m t f i N o p sk ik sru , lebe» 8 0 eni lang, zirka 60ciu 
breit, gesgllt mH neuen, grau n, lebt dauerhaften, flaumigen rtle itted er»  ltz K ; 
•W nlbbnm ien 20 K; T a n n e n  24 K :  e in z e ln e  T n ch cn te  1U K, 
12 X . 14 K , IR K : N o d tt iss e »  » K , li K MJ, 4 K ; T u ch en te» . ZOO cm 
lana, 110 cm  breit, t.i K , u  K 70, 17 K 80, *1 K . k topskissen , 90 cm  
lana, 70 cm  breit, 4 K 60, 5 K 30, 6 K 70 Iln teetu ch en te  an» starkem, 
gestreliten fflrabl, >8» cm  lang. U S cm  breit, 12 K 80. 14 K 80. Versand 
gegen Nachnahme von 12 K. ou franko. Vm gusch gestaltet, für Nichtpaifrndet 

Geld re tou r. 2<

S. Bonlach in Doachenitz Nr. 158, Böhmen.
— —  s>tetchtll»strier»> ‘P r e is l i s t e  g r a t i s  u nd  r a u f e .  ■■ i

E 3  0

EHielm Beck Sohne j
st. u .  st. H o f l i e f e r a n t e n  3 g

U)ien ö l, Hirschengasse 25 ®
_  Fabrik für alte Orten Elsenbahnuntformen. g  
e  Mappen >ind sonstige Rusrüstungssorten g

Preiskurante gratis und franko D  
® Tuchfabrik: Humpolec (Böhmen) ® 
K W W ^ r a W W q W i i H B H H H B B B B

B este u. reellste  B ezugsquelle!
m

K 13 
franko

Fertige Betten
a u s  dichtsfidigei» ro te n , b la u e n , gelben oder w eißen N anking , 1 T u c h e n t  zirka 
180 120 cm  groß , n u l l  i i  t r o p f  P o ls te r ,  diele zirka 80 60 cm  groll, genügend  
gefü llt m it i r u m ,  g ra u e n , d au e rh a ften  F e d e r n .  K 'i s -—, H u lb d a u n e n  K 20 —, 
2  o u n e i i  24 '—. T u c h e n t  a l l e i n  K 12P - ,  14 -  u n d  IR —, k k o p fv o lf te r  a l l e in  
K  8" . 3'50. fester K 4 T u c h e n »  zirka 180 110 cm , K 16 - ,  18' u nd  vo —, 
j t o v f v o l s t e r ,  zlrka oo 7 0 cm  K 4 50, 6 ' -  u nd  6 60, U n t e r b e t t ,  zirka 180/11» cm , 
K 15' — . 16 — u nd  18 '- , K inderbe tten , B ettü b erzü g e , vetn tllcher, M aira tren , 
L leppderlen , Flanelldecken U. s .w . billigst, versendet pe r N achnahm e, Verpackung 
17 g r a t is ,  von  K 10' — a »  franko

Josef Blahut, Deschenitz Nr. 109 (BW5X T
NichtpalfendrS u m g r te n W  oder Selb retour, verlangen Sie dir ausführlich«, 

Uluitrirrle PrelSiifle gratis und franko.

■  1 K ilo  graue coach liaecnc K 2 '—, b essere  K '."40, halbw eliae c r im e  ■  
M K 2*80, w olsse K 4 '—, prima d an n c n w c ich c  K 6 '—, hochprlma K 7 —, — 
— Ö'— u n d  U'tiO. Daunen, praue K iS'—, 7 ' - ,  w ele ie  p rim a  K 10 —, Bru»t- ”

Saum  K 12 — v on  6 K ilo  a n  f ra n k o .

! Fertig gefüllte Betten ■
■ ftii» d ich tfäd ig en i ro te n , b in n en , ge lb e*  o d e r  w oiase*  In le t t  ®  

(N an k in g ), 1 Tuchent ca . 18t) cm  Inng, 120 ein b re i t ,  s a m t 2 Kopf- W  
gg polstere, je d e r  ca . 80 cm  lang . UU ein b re i t ,  g enügend  g e fü llt m it ■

■ n euen  g ra u e n , flaum igen u n d  d au e rh a fte n  B ettfedern K 16*—, Halb- ™ 
daunen K HO*—, Daunonfeiiera K VM*—. Elazelne Tuchente K 10 —, ■

■  I2* i-, 14 — 16*—. Einzelne K opfpoliter K B*—. ö*6-', 4*—. Tuchente ■
■  200X140 r.m g ro sa  K 18 —, 16*—, 18*—, HO1—. K opfpolster tt tx T ü  cm  — 

g ro ss  K 4*60, B*—, G’60. U ntertuchente an«  bestem  B c ttg ra d l ö
■  180X116 cm g rosa  K 16 — n nd  K 16*— v e rse n d e t v o e  K 10*— a n  >  
| |  f r a n k o  gegen N achnahm e od er V o raaszah ln n g

■ Max Berger in Deschenitz Hr.e/249, Böhmerwold ■
M  Kola Risiko, da Umtausch c r la n b t o d e r G ell rü c k e ia to t te l  w ird . ■  

R o ich b a ltig e  i l lu s tr ie r te  P re is liste  a l le r  ß o t tw a r e n  g ra t is .

a a g i i a N i B H i i i i H R B i f B a i a n w w

M W W W W W W W W m m

Inuentursverkauf 1
Beste Gelegenheit für 
Brautpaare u. Möbel­

käufer.MÖBEL
Fünfhauser Möbelniederlage
M. E i s e n h a m m e r
Wien XV, M a r ia h i l f e r s t r a s s e

(n eb en  der L ö w en d rog erie).
P o lit ie r te  K im m erein rich tiingen  von I  I O  i t r .  a u s w ä r ts :  Bf K üdiene in rlch tungen  von 10 I t r .  a u f w ä r ts ;  m oderne Küchen,

r a  I t o f l  w eiß, von 744 K r .  a u fw ä r ts :  S ch la f, u n d  Speisez im m er von 
I X  V S t H O  5 ir .  a u s w ä r ts :  P lü fchd iw an  von H O  N r . ;  B etteinlätze 

von #  S tr .;  M a tra z e n  von I T  f f r . ;  einzelne M ädel billigst. 
K leiner P re isk a ta lo g  fü r  P ro v in z  g r a t is .  G roßes  M öbcla lbum  

■  F m  rSW fü r  90 Heller in  B rie fm arke»  franko.
1  t* M L  B r ie f l ic h e  B e s te l lu n g e n  s tre n g  r e e l l  w ie  b e t p e r s ö n lic h e r  
I L  J M  s t lu ö w a b l .
C ‘f  j  Z u fu h r  in  alle  Bezirke u n d  B ahnlföfe fre i.

I i n a  t  Ach en E ie  g en a u  aus  m eine F irm a , 
« V t x r m m g  .  FOnfhouser M obelnloiferiaga und  m eine 
« c h u p m a rk e  ^ to u d n k te u r * .  welche a ls  f te u u ,e ic h e n  m eine» 
GefrinifteS in  L e b e n S g e ö fie  in  m einem  S chaufenster ausgeste llt 
ist. Hassen E ie  (ich nicht r resü b ren . E ie find erst d a n n  beim  
richtigen Geschäft, w enn  S ie  nebtge Echunniarke, F irm a  u nd  
N am en  aus g e l b e »  S c h i l d e r »  v o r  d e m  G e s  ch ä s t  tz- 

l o k a l  s e h e n .

G eeh rte r H e rr I
T eile  m it, d aß  ich F h n en  f ü r  die M öbeffendung  m eine voll'om m enste 

Z u friedenhe it u n d  A nerkennung ausspiechc. Ich w a r  sehr überrasch t; w erde 
mich bem ühe» d a fü r . S ie  w e ite r  zu  rekonunand ieren .

Hochachtungsvoll
M i i r z ,n f c h la g .  B l .  R u fc h a k .

QAmmA
G egr.

V — q w i
1860

Gegen kalte FQsse
ochützt m an  sich durch 

S trü m p fe  aus holsteinischem  
Eiderwollgarn. D ies v o rü g l. 

nicht einlaufende 
S tr ic k g a rn  lie fe r t  auch an 

P riv a te  K r. 5 .90 b l»  Kr. 17.— 
p e r  K ilo  z o llfr e i .  

Heinricl’ Köster, Spinnerei, 
R e n d sb u r g  B  3 E ider. 
Garantie Zurücknahme. 

K ata lo g  gratis. M u ste r f ran k o .

HereenschöBclie
deren  Ursachen u n d  V e rb ü tu n q  in gem einverständlicher D arstellung. P re '1 -  
aekrönteS Werk in  vielfach tir rb e re r te r ,  nach modernsten G estcht4vnnften n n d  ö r*  
fa p tu n g en  neu  u m g e a rb e ite te r  Au-lagc*. Wirklich b rauchbarer, äußerst lehrreicher 
Skatgeber u nd  b eß e r W egweiser *uc V e r h ü tn n a  v o n  G lrh irn «  u n d  fffü ifcm  

c h to n e r v e n z e r r n t tn n g .  J o i g e n  n e rv e u rn in ie «m a rk te r s c h ü p s i in g ,  (S ksch le t.  ........  . . . _____
v — ^der I f e ib .n 'c h a j tc i i  u n d  n  s. Iv . F ü r  icScn 'k a n n  ist da'v Lesen
die ievB uchev r.QO) sachm änniicheu li tte t: e« von geradezu unschadbavem  Nutzen. 
F ü r  K  x ' 5 0  .a  .. :iesinarkcn zu brzi ff en von D r .  m e d ,  N u m le r S  S .achf« , 

V '  : f - C  t .  e x * !  l Schw eiz).

photographisches M elier
H m «  H e i n d l ,  ö ^ L ” t Ä e l s
f ür ^isenbabuer und deren Angehörige 3 Bi fit Kr. 1 ‘8 0 , 

Kabi.. t Kr. Bei Dunkelheit und abend» elektrisch. 
Legiliuialioue» binnen Ä4 Stnuden.

neu r geschlistene K » *0 bester»"  ' ' llstm

f e r t i g  D r T T V K T 1 
ü t E U L l T E  D I L I  1  J C / i N

6 K ilo:      ... ..
K 18 -.w ribedaunenw eichegeschliffriie 
K 18' -  , K 34 IchaeeweiBe dauneü» 
w eichegeschlist.K80 .K aa  - .K » * '

sau e  »o ira i 8 e  t t in ie tt, 
igelüll». I Tuchen» 
I öde» I Q n ir rb r it

   is o o m  lang , i ik  cm
beeil K 10 - ,  K I * ' - .  K Ib -  u nd  K 18 -  » M e ie , la n g . 
l«0 cm  breit K 13 K 1 5 ',- , K ,8  K »I —. I Itoplkistm  

68 r  n  d eit K » • - .  K s 80 u nd  K » '-  90 em  lang . 70 ein  b re it 
K 4 6" u nd  K 6 bo V . p u n g  auch nach leder beliebig M ah angabe s - ir tl tg c  
H aa r-M a tro a e n  « u l l O tt»  » K n  . bessere K 83 '— V ersand franko ver N ach, 
nähm e von K 10 a u fw ä r ts  Umtausch u n d  Nüiknahm - gegen P o tto o t tf lü lu n a  
td i a l t c l  B eu ed ik »  L a ch s« !, l i e h e «  S t r .  1 7 0  bei P ilsen . B phw ea.

«0 cm  lanr, 68 
n b  K

K r o i i p r i n a s
mit und oh ne T rich ter a llen  v o r a n !
6S  ist eine kvrechm aschine v o r  reinster, harm onischer.

E ie  sedeS " "  '   .....................   ' "
. spm pathilcher T on lü lle , w o rau f 

stierende P fa tte n fa b r ik a t spielen könne» und  nicht w ie bei
solchen ohne Nadeiwecktsel aus ein  N la tte n fa b rlk a t angew iesen sind. 

P r b is  z u r  kleinsten S ch raube vaterländ isches Fabrikat» von
ohne

E inz ig  ist . . . _________  _      . . .  ________________________
höchster P räz is io n , w ird  m it d re ijäh rig e r schriftlicher G a ra n tie , 

A n zah lu n g , a n  so lvente K unde» in

Monatsraten von K  5 " — an
direkt a n  die P r iv a tk u n d e  g e liefert. FobrikSkallapresse bei B a rz ah lu n g . 
K eine Z oll-, F rach t-  u n d  Packungtzspesen, welche a u s n a h m s lo s  bei ledern 
a n d e re n  F a b rik a t im  P re ise  inbegriffen  find. B o rfü h ru n g  ohne K au f­

zw an g . A p p a ra t u n d  P la i te n k a ta to g  g r a t is  durch die 
« in z ig e  L p re c h m a f c h tn e n s a b r ik  O e s te r r e ic h s  66

2cop. H. ttimp.nk. Wie» VII, Kaiserstraste Nr. 65 .
G eg rü n d e t 1898. G eg rü n d e t 1898.

S onn tag  den 19. d. M . findet 
in Herrn Joses H ahns Gasthaus 
ein (Htscubahnerbast der Z ahl, 
stelle Dastnitz statt, wozu alle Ge­
nossen und Kollegen bestens ein- 
geladcn find. Separate  Einladun- 
gen an  Mitglieder erfolgen nicht.

Um zahlreichen Besuch eriucht 
Die Zahlstellenlcitung.

Rheumatismus
G icht, I s c h l« ,  Nervenleiden.
An.s D a n k b a rk e i t  tc ü e  Ich je d e r -1  
m a n n  m daonafcbrieflich  m it, w ie  I 
ich  v on  m einem  sch w e re n  L e id en  I 
b e f re i t  w u rd e . K l t h l  B a u e r , I 
MUnohen, MoxartetraeMio 6, P a r t .  |

zu

H e rr  R . P. s c h r e ib t : Coom I n s t i tu t ,  K openhagen , D ilnnc.m ark. 
Ich b itte , so  g ü tig  zn se in , ein© S chach te l Coom zu sen d en  m it 

P ostnaclm ahroe  A IV K ro n en . Ich h abe  e inen  F re u n d , d e r sich  seh r 
s ta rk  dem  T ru n k  ergeben  h a t , u nd  m öch te  ihn  gern  ahgew öhnen . 
M it dem  b is j e tz t  g e san d ten  Coom h abe ich schon d re i P erso n en  ab­
g e w o h n t;  s ie  s in d  j e tz t  g a n z  tü c h tig e  M änner, n u r  w ollen  sich  die 
M enschen bei u n s  n ic h t A nreden Tassen. V iclm al d an k e n d , ve r­
b le iben  w ir  S ie eh ren d . R. F . D iösgyör g y d rte lcp . L t. XI. lblO. U ngarn .

D as Coom P rä p a ra t  k o s te t  10 K ronen  nnd  w ird  v e rs a n d t gegen 
V o rausbezah lung  o der gegen N achnahm e n u r  durch

Coom Institut, Kopenhagen 314, Dänemark.
B riefe s in d  m it L  H eller, P o s tk a r te n  m it 10 H elle r  zu f ra n k ie re n

U . VERLAGS- 
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W i e n  V ,  R e c h t e  W i e n z e i l e  9 7

liefert Vereinen und Organisationen Druck» 
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